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für meine Kinder und Enkelkinder




Doch uns ist gegeben,




Auf keiner Stätte zu ruhn







Hölderlin, Hyperions Schicksalslied







Vorwort



denn wo Vernunft ist, ist sie sich gewiss1 –


Zur Existenzphilosophie Karl Jaspers’



In einer Welt, in der vieles fragwürdig geworden ist, führt die Philosophie Karl Jaspers’ hin zur Frage des Menschen nach dem Menschen selbst. Für Jaspers ist der Mensch „immer mehr, als er von sich weiß und wissen kann.“2 In einem anderen Versuch, das Wesen des Menschen zu erfassen, sieht Jaspers diesen auch als denjenigen, der sich mit sich selbst „niemals abfinden kann, sondern über sich hinaus drängt.“3


Der jaspersche Mensch als werdende Existenz versteht den Prozess der Suche nach sich selbst, verbunden mit der Suche nach der Wahrheit des Seins, als nie endenden, offen bleibenden Lernprozess, in dem er, konfrontiert auch mit Scheitern und Schuld, eine Haltung entwickelt, die, wie Jaspers es formuliert, sich das Leben angehen lässt im Sicheinbringen in die jeweilige Situation, nicht zuletzt in die gesprächsbereite und für Selbstkorrekturen offene Kommunikation mit anderen Menschen.


Im Bewusstsein seiner ihm genuinen Bezogenheit auf Transzendenz und der ihm aus diesem Anderswoher wesensmäßig zugeschriebenen Freiheit wird dem Menschen sein Leben zur Aufgabe. Im Licht seiner Freiheit wird er bereit, die daraus erwachsende Verantwortung zu übernehmen, wobei er auch mögliches Schuldigwerden nicht ausblendet. Nach dem Sichlösen von festlegenden Verabsolutierungen und hermetischer Indoktrination gerät das Leben im Ringen des Menschen in Bewegung. Es ist ein Ringen um Identität mit sich selbst, um Identität von Ideal und Wirklichkeit, um nichtentfremdetes Selbstsein – um Menschlichkeit.


In einem solchen der Wahrhaftigkeit verpflichteten und der Wirklichkeit eines als Grenzsituation erlebten Lebens illusionslos zugewandten Denkens erweist Jaspers sich als Aufklärer, wenn er selbst angesichts des für den Selbstfindungsprozess der Existenz auch notwendigen Scheiterns auf die fundamentale Affinität des Menschen zur Vernunft verweist. Der Mensch kommt ohne Vernunft nicht aus:


„Existenz, angewiesen auf die Vernunft, durch deren Helle sie erst Unruhe und den Anspruch der Transzendenz erfährt, kommt unter dem Stachel des Fragens der Vernunft erst in ihre eigentliche Bewegung. Ohne Vernunft ist Existenz untätig, schlafend, wie nicht da.“4


Im Festhalten an der Kraft der Vernunft auch in schwieriger Zeit zeigt sich, so Jaspers, ein unzerstörbar dem Menschen eigenes „Vertrauen“ darein,


„dass geschehen soll, was Vernunft im Menschen gebietet. Dieses Vertrauen, auf das Ungewisse zu leben, hat aber seinen Grund in dem tieferen Vertrauen, das nicht dieser Welt und auch nicht der Vernunft allein entspringt.“5


Jaspers vertieft mit seiner Auffassung das übliche Verständnis von Vernunft aus dem Blickwinkel der Aufklärung. Dass er sie in einem tieferen Vertrauen gründen lässt, bringt die Tiefe des Denkens seiner Existenzphilosophie zum Ausdruck in der Gleichgerichtetheit von bewusst handelnder Gegenwärtigkeit und ewiger Transzendenzbezogenheit. In der gegenseitigen Öffnung von scheinbar sich Fremdem, im Vertrauen in das ungewisse Nichtwissbare, wird ein Bezogensein des Menschen deutlich, das in der Tiefe auf ein Verbundensein in ursprünglicher Einheit deutet. Und so weiß Jaspers, dass „nur transzendente Wirklichkeit ermutigen (kann), beim Gang in eine immer bedrohlichere Welt (…) sich selbst zu wagen.“6


Anders gefasst:


„Die Wirklichkeit, dass Gott ist, ist nicht das Widervernünftige, das als das Nichtige triumphiert, sondern das Übervernünftige, das die Vernunft einschließt und umgreift. Diese Wirklichkeit ist es, die von uns Vernunft fordert. Von ihr ist sie dem Menschen geschenkt zu freier, ursprünglicher Entfaltung und zum Standhalten.“7


Hier wird nicht eine Frage gestellt, sondern eine Setzung vorgenommen: die Wirklichkeit, dass Gott ist. Es ist eine Setzung für den Menschen – für ihn da zu freier, ursprünglicher Entfaltung und zum Standhalten.


Nicht nur hier betont Jaspers, dass auch aus einer aufgeklärten Geisteshaltung heraus Transzendenz anerkennbar8, ja anzuerkennen ist. Er nimmt den Menschen ernst in seinem Bemühen ein wahrhaftiges Leben zu führen, ein offenes Leben, das sowohl den Anspruch der Transzendenz als auch den Appell der Realität, beide verbindend, auf sich bezieht in der Suche nach der Wahrheit des Seins und darin des eigenen eigentlichen Wesens. Im Bewusstsein nicht einer Definition sondern einer Annäherung legt Jaspers nahe, dass diese Wahrheit des Seins und damit auch des Selbstseins des Menschen bereits die Zerrissenheit9 enthält, die dem Willen des Menschen Movens sein kann in seinem Denken und Handeln. Doch noch einmal: Was will der jaspersche Mensch? Er will wissen, was ist – und er muss feststellen, dass nach dem Sichöffnen neuer Horizonte auch die Krisen sich erneuern und es bleibt die nur unsicher zu deutende Schwebe der Antinomien des Daseins. Doch im jasperschen Paradox gedacht, ist es gerade das antinomische Denken, das in die Krisenhaftigkeit des Lebens ein dem Menschen zur Seite stehendes Bewusstsein des Eingebettetseins stellt, in dem der Mensch sich wahrnehmen kann als Teil eines unendlichen Universums von Bezogenheiten. Jaspers nennt es das Umgreifende.


Als konkret partizipierender Teil des umgreifenden Seins kann der Mensch handelnd und denkend erkennen: „Die Bezüge des Umgreifenden sind die Grundverhältnisse des Seins in uns, durch uns und in uns selber. (…) Die Bezüge in ihrer Vielfachheit sind Eines durch ihre Richtung auf das eine Sein, als das Bezogensein in einem einzigen Zusammenhang.“10 Zeigen sich auf der einen Seite der Antinomie die Zerrissenheit des Seins und die Notwendigkeit des Standhaltens, so finden wir auf der anderen Seite den Gegenpol des Staunens und der Beglückung durch ein vom Sein durchflutetes Selbstsein: Wir und das Umgreifende sind eins.


Wir schließen daraus: Die werdende Existenz kann sich ihrer Wahrheit nähern nicht in der reinen Theorie, nicht, um sie als fertiges Wissen davonzutragen, sondern nur in Form der aktiven Teilhabe an der unendlichen Potentialität des Seins, in der Schwebe der Spannung von Geschichtlichkeit und ewiger Gegenwart.


Wenn der Mensch also sein unendlich komplexes, dabei immer wieder auf Einfachheit im intuitiven Zugang zu prüfendes Bezogensein begreift, kann er den Raum seines Lebens wahrnehmen als Raum der Gegenwärtigkeit, in welchem er sein wahres, sein nichtisoliertes Selbstsein bewusst verantwortungsvoll handelnd erprobt. Für Jaspers – bezugnehmend auf das Bild des Gewebes für das Umgreifende – ist klar: wir sind unabdingbarer Teil des Umgreifenden, denn wir sind ein Faden im Gewebe – ohne uns fällt es in sich zusammen. Gleichzeitig sind wir es, die das Gewebe schaffen – mitwebend, aktiv mitgestaltend erweist sich unsere Kraft als Mensch – wir sind der Schöpfer und wir sind das Geschaffene.


„Das Sein ist in jeder (...) wissbaren Einfachheit verschwunden.


Es ist für uns und in uns ein verwickeltes Ineinander


der vor logischen Ursprünge, ein Gewebe und ein Weben am


Gewebe, aber als Ganzes unübersehbar. Nur in ihm,


mitwebend, hoffen wir den Grund von Allem im Einen auf


je geschichtliche Weise berühren zu können.“11


Mitwebend – auf diese Weise wird sich die jaspersche Existenz der Konsequenzen ihrer Teilhabe am Sein immer verpflichtender bewusst. Jetzt will und kann sie sich nicht mehr wegducken ohne sich, wie Jaspers es gerne ausdrückt, zu verfehlen.


Um dieses Nichtsichwegducken geht es bei Jaspers immer wieder – er nennt es auch das Sichangehenlassen.


So ist dem Philosophen der Existenz das Wagen des öffentlichen Aussprechens von unbequemen Wahrheiten zentrales Anliegen. Zweifellos würde Karl Jaspers heute seine Einschätzung in die Waagschale der öffentlichen Diskussion werfen sowohl um autokratische Tendenzen nicht nur in Europa , als auch um die global greifende Umweltzerstörung und den damit zusammenhängenden Klimawandel, um so mitgestaltend zu wirken im Ringen um den jeweils richtigen Weg. In dieser Krise des 21. Jahrhunderts wäre ihm, der sich stets gegen Verdrängung ausgesprochen hat, bewusst, dass ein Wegsehen nicht nur schädlich wäre, sondern unmöglich geworden ist: die dramatischen Probleme der Erderwärmung erfordern sofortiges, nachhaltiges Handeln – inneres Handeln im philosophischen Nachdenken und äußeres Handeln in konkreter Bezugnahme auf den Zustand der Welt. In den Augen Jaspers’ wäre es ein Handeln in der „Spannung von Berechenbarkeit und Wunder“12 – ein frei gewähltes und dabei notwendiges, ein existentielles Handeln, das den Grundstein legt für die Zukunft.


In seiner Philosophie der Existenz, deren Ausgangspunkt das praktische Problem ist, in einer desillusionierten Welt zu leben, ohne sicheres Wissen und ohne Glauben, verweist Jaspers mit Nachdruck auf die nicht nur im politischen Bereich wichtige Erfordernis einer Humanisierung des Menschen, wobei er den Hebel ganz klar ansetzt beim Einzelnen. Das Ziel: Erlangung einer philosophischen Selbstgewissheit, aufgrund derer der Mensch zu gehaltvoller Entscheidung und sinnvollem Tun gelangen kann. Der positive Wesenskern des Menschen soll zu seinem höchsten Einsatz gebracht werden.


Jaspers nimmt den Menschen ernst. Kann dieser sein eigentliches Wesen, kann er seinen Weg erkennen?


„Unser Wesen ist Auf-dem-Wege-sein. Wir möchten durchstoßen durch die Zeit. Das ist nur in Polaritäten möglich:


Nur ganz in dieser Zeit unserer Geschichtlichkeit existierend erfahren wir etwas von ewiger Gegenwart.“13


In der Lebendigkeit der Hinwendung und der Zuwendung zur Position des anderen Menschen, im Ringen um Identität mit sich selbst, kurz, im Entwickeln von wirklichkeitszugewandter und darin transzendenzbezogener Menschlichkeit findet der jaspersche Mensch seinen Sinn: seine Möglichkeit, Mensch zu sein, wird in konkreter Ausformung zu Wirklichkeit: das Mehr in ihm gewinnt Geltung.


Jaspers fördert Widerständigkeit gegen Entfremdung, indem er an den Einzelnen appelliert, sein Denken und Handeln, seine Sehnsucht nach Einheit und sein Eingriffspotential als Mensch auszuloten, indem er sich ansprechen lässt in seiner Bezogenheit auf sich selbst und den ihm ureigenen Grund in sich, verbunden mit dem alles umfassenden und alles durchdringenden Anderen der Transzendenz – verbunden mit der Welt und der Möglichkeit von Vernunft in ihr.


„Wäre aber nicht der Untergang der Vernunft die Enthüllung des Nichts? Nein, denn wo Vernunft ist, ist sie sich gewiss, nicht nichtig zu sein. Dass Vernunft versucht wurde, ist des Menschen würdig, durch ihn möglich, weil er sich in ihr geschenkt wurde, er weiß nicht woher.“14


Die Zitatensammlung „Jaspers entdecken“ ist begründet in dem Wunsch, mit diesem nach Begriffen geordneten Nachschlagewerk wissenschaftlichen Zubringerdienst zu leisten, sowie gleichermaßen die umfassende und ungebrochen aktuelle Philosophie Karl Jaspers’ einem außeruniversitären Leserkreis zugänglich zu machen.


Mit diesem zweiten Band von „Jaspers entdecken“ liegen – nach dem ersten Band mit den Buchstaben A bis M – hier die nach Begriffen ausgewählten Zitate der Buchstaben N bis Z vor als weitere Fundgrube zur Erschließung des jasperschen Denkens.


Nach „Jaspers verstehen. Die Philosophie Karl Jaspers’ – eine Einführung in das Denken des Existenzphilosophen“ (BoD, 2022) möchte ich mit diesen beiden umfangreichen Bänden des Kompendiums „Jaspers entdecken. Die Existenzphilosophie Karl Jaspers’ in Zitaten“ (BoD, 2022) eine Lücke schließen im Bereich der Nachschlagewerke zu Jaspers.


Oldenburg im Dezember 2022


Anette Claudius
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Band 1: Abendland – Mythos






Band 2: Natur – Zwingendes



N


Natur




„Natur ist als das innerlich unzugängliche, an mich herankommende Dasein, die in Raum und Zeit auseinandergezogene und in sich unüberseh bar bezogene Wirklichkeit. Aber sie ist zugleich das, was übermächtig mich in sich schließt, sich für mich auf diesen Punkt meines Daseins konzentriert, mir als möglicher Existenz Chiffre der Transzendenz wird.”





meta 173




„Weiter aber ist die innere Haltung zu allem Technischen, die Erweiterung des Bewusstseins im Umgang mit der Natur unerlässlich. Die Aufgabe ist, durch die Möglichkeiten der Technik das Leben in der Natur nicht verkümmern, sondern sich vertiefen zu lassen.”





wagnis 107




„Ich bin selbst Natur, aber nicht nur Natur. Denn ich kann mich ihr gegenüberstellen, kann die Natur in mir wie die außer mir meistern, anverwandeln, zu eigen übernehmen, in ihr heimisch sein, oder ihr erliegen, sie fernhalten und ausschließen. Selbstsein und Natursein stehen sich gegenüber als zueinander gehörig.


Das Chiffresein der Natur


Liebe zur Natur sieht die Chiffre als die Wahrheit eines Seins, das nicht messbar und allgemeingültig ist, aber in aller Wirklichkeit mit ergriffen werden kann. In der Straßenpfütze und im Sonnenaufgang, in der Anatomie eines Wurms und in einer Mittelmeerlandschaft ist etwas, was mit dem bloßen Dasein als Gegenstand wissenschaftlicher Erforschung nicht erschöpft ist.


Als Chiffre ist Natur stets ein Ganzes. Zunächst als die Landschaft, in der als einer bestimmten Situation des Erddaseins ich jeweils bin (…). Das Ganze ist stets mehr als das zu Begreifende und zu Erklärende. (…)


Ich bin offen für den Geist der Orte, der mir in der Kommunikation mit der Verwurzelung der an mich herankommenden anderen Existenzen aus der Vergangenheit und Gegenwart aufgeht. (…) Der Erdball wird zur Heimat, der Drang zum Reisen die Suche nach den Chiffren in den Erdgestalten. (…)


Ich bin angesprochen von der Natur, doch gefragt bleibt sie stumm. Sie spricht eine Sprache, ohne sich darin zu enthüllen, als ob sie im Anheben stockte. Als Sprache des Unverständlichen ist sie nicht dessen blöde Tatsächlichkeit, sondern als Chiffre dessen Tiefe. In der Chiffre ist das Bewusstsein gegenwärtiger Wirklichkeit ohne objektive Wirkung. Was erfahren wird in ihr, ist nicht empirisch da als erkennbar in Folgen und als abhängig von Ursachen, sondern ist reine Selbstgegenwart der Transzendenz in der Immanenz.”





meta 174 f




„Allgemein zu sagen, was die Chiffre der Natur sei, wagte seit alters die Naturphilosophie.”





meta 175




„Es ist unmöglich, die Natur zu begreifen als bloßes Material für uns, ohne damit zugleich die Wurzel unserer selbst zum Verdorren zu bringen.”





meta 180




„Chiffre der Einheit des Menschen mit seiner Natur


Die Natur in mir, angeeignet und durchdrungen vom Selbstsein, ist mehr als die Natur. Als Natur in der Natur zu leben, ohne Zweck gegenwärtig zu sein im vitalen Schwunge des bloßen Lebens, das kann schnell banal werden; aber es zu wagen, und es sich zu versagen, ist eine Bedingung des Chiffrewerdens des Menschen für sich selbst.”





meta 187





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	Transzendenz

	Wirklichkeit

	





	chiff 103

	welt 165 ff

	





	wahr 93 ff, 631 ff

	

	







Negativität




„Für die denkende Erhellung der Wirklichkeit aber ist der Ausgang vom Negativen der allein vorantreibende.”





wahr 872


Nicht-Handeln


s. Handeln (Bd. 1)


Nichts




„Will ich etwas denken, so muss ich etwas Bestimmtes denken. Sein als bestimmtes Sein ist Gedachtsein. Sein als transzendentes ist als undenkbar und unbestimmt nichts.


Das Nichts könnte ich nur denken durch Nichtdenken. Denke ich es, so dadurch, dass ich etwas denke als das Korrelat zum Nichts.


Dann ist das Nichts zunächst bestimmtes Nichts als das Nichts eines bestimmten Etwas, dessen Nichtsein es bedeuten soll. Weiter aber ist es dasjenige Nichts, dessen Korrelat das Sein schlechthin wäre. Aber dieses Sein ist, gemessen am Denken des Etwas als eines bestimmten, selbst ein Nichtgedachtes und insofern nichts; doch es selbst formell als Sein gedacht, wenn auch gänzlich unbestimmt, hat erst sich gegenüber dasjenige Nichts, das absolut nichts wäre.


Im Vollzug dieser Gedanken erfahre ich, wie ich das Nichts denke. Wenn ich das Nichtsein eines Etwas durch das Denken dieses Etwas denke, so kann ich das Nichtsein im absoluten Sinne nicht einmal in dieser indirekten Weise denken, weil ich das Sein als Sein schlechthin nicht positiv zu denken vermag. – Transzendiere ich im Denken des absoluten Nichts, so nimmt also dieses Nichts entgegengesetzte Bedeutung an:


Das Nichts ist einmal in der Tat nichts. Ich trete aus der Welt, verliere gleichsam die Luft des Daseins, falle ins Nichts.


Das Nichts ist dann das eigentliche Sein als das Nichtsein jedes bestimmten Etwas. (…)


Wird mir im Transzendieren das Nichts zum Nichts alles bestimmten und einzelnen Seins, so wird es mir zugleich als das überschwengliche Übersein zum Signum unendlicher Erfüllung.”





meta 44 ff





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Mensch *

	Tod

	Verzweiflung

	





	chiff 14 ff

	exist 225 f

	exist 42 f

	







Nihilismus




„Unser Denken geht durch den Nihilismus, aber gewinnt darin seine Wiedergeburt. Der Sturz wird Schwebenkönnen, – was Abgrund war, wird Raum der Freiheit –, das Nichts verwandelt sich in eine Welt.”





wagnis 127




„Es ist gegen diesen Nihilismus der Daseinsverabsolutierung immer die Frage zu stellen, welche andere Wahrheit sich in der Welt tatsächlich mitteilt, welche Unbedingtheit sich im Behaupten einen direkten oder indirekten Ausdruck sucht.”





wahr 317





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Gut und Böse *

	Sein

	Verzweiflung

	





	einfphil 59

	einfphil 37

	exist 223

	







Norm




„Wenn ich (…) nicht mit dem Wissen der Willkür, nicht beliebig, sondern nach einem Gesetz entscheide, das ich als verbindlich anerkenne, so bin ich frei, sofern ich mich dem in mir selbst gefundenen Imperativ unterwerfe, dem ich mich auch nicht unterwerfen könnte. Gesetz ist nicht die unausweichliche Naturnotwendigkeit, der ich unterworfen bin, sondern die Notwendigkeit von Normen des Handelns und Motivierens, denen ich folgen kann oder nicht. In der Anerkennung und Befolgung solcher mir selbst als verbindlich offenbarer Normen bin ich mir meines Selbst als eines freien bewusst und realisiere eine Notwendigkeit, die an sich nur gilt und nicht ist. (…) Die Normen erfahre ich, weil mit meinem Sebst identisch, als evident gültig.”





exist 177


Notwendigkeit / Müssen




„Freiheit und Notwendigkeit


Jede Weise der Freiheit hat Sinn gegenüber einer Bindung, die als Notwendigkeit ihr Widerstand oder ihr Gesetz oder ihr Ursprung ist. Das Freiheitsbewusstsein entfaltet sich in der Entgegensetzung gegen Notwendigkeit oder in der Einheit mit ihr.


Freiheit, die allen Gegensatz überwunden hat, ist ein Phantom.


1. Der Widerstand des Notwendigen


Was nur geschieht, ist nicht frei. Was ich als Natur begreife, ist in seinem Geschehen durch Notwendigkeit bestimmt. Es ist als verursacht der Beliebigkeit enthoben. Die Bestimmtheit seines Daseins ist notwendig, wie es ist, durch ein Anderes.


Nenne ich alles wirkliche Natur, identifiziere also alles Sein mit dieser Weise notwendigen Daseins, so bin ich selbst Natur. (…)


Jedoch kann ich in dieser Auffassung nicht stehenbleiben. Ich behaupte die Selbständigkeit des Urteilens und Wollens gegen die natürliche Wirklichkeit. (…) Es kommt mir darauf an, ihr nicht zu folgen, sondern etwas zu verwirklichen, das nicht nur da ist, weil es aus ihr als solcher hervorgeht. Was gut ist, kann aus keiner Wirklichkeit bewiesen oder begründet werden, sondern erweist sich durch seine Verwirklichung. Der urteilende Wille steht auf einem Grunde gegen die Wirklichkeit (…). Er ist trotz allem. (…)


Der Naturgegebenheit gegenüber handelt der Wille aus transzendentaler Freiheit im Bewusstsein einer anderen, nicht naturgesetzlichen, sondern sollensgesetzlichen Notwendigkeit. Diese Notwendigkeit formuliert sich in Sätzen als Geboten oder Verboten. (…) –


Gegen sie erwachsen aus der ursprünglichen existentiellen Freiheit Konflikte. Eine neu erstehende Freiheit sieht sich einer Notwendigkeit gegenüber, die vorher selbst aus Freiheit war. Sie muss sich gegen das erstarrte Fordern durchsetzen, um neue Formen des Geltenden zu schaffen. –


Die existentielle Freiheit sieht sich daher zwischen zwei Notwendigkeiten, der Naturgesetzlichkeit als dem unaufhebbaren Widerstand des Wirklichen und der Sollensgesetzlichkeit als fixierter Form der Regel. (…) Will sie sich (…) ihnen schlechthin entziehen, statt in innigster Nähe in beiden sich zu bewegen, muss sie sich selbst verlieren in Phantasterei. (…)


2. Das Phantom der absoluten Freiheit


Der Gedanke einer absoluten Freiheit geht auf ein Sein, das die Einschränkung jeder Freiheit aufhebt, ohne die Freiheit selbst aufzuheben. (…) Die absolute Freiheit ist ferner keine eigentliche Freiheit, sofern in ihr Existenz aufgehoben ist zugunsten eines Allgemeinen und Totalen; nicht nur Subjekt und Objekt verschwinden, sondern mit allen Gegensätzen verdampft die Existenz selbst ins Nichts.


Absolute Freiheit ist schließlich sinnwidrig: Freiheit wird leer, wo sie ohne Gegensatz ist; sie ist im Gegensätzlichen als Prozess. Sie kann in keinem Erreichten bleiben; ihr eigener Inhalt ist im Verschwinden; in der Erscheinung der Existenz im Dasein, aber weder in der Transzendenz noch in der Natur ist ihr Ort.


Mag ihr letzter Sinn sein, sich selbst aufheben zu wollen; das, wozu sie sich aufhebt, ist nicht mehr Freiheit, sondern Transzendenz.


3. Einheit von Freiheit und Notwendigkeit (Freiheit und Müssen)


Während Freiheit in ihrem objektiven Dasein als Willkür erscheinen kann, weiß sie sich im existentiellen Ursprung grade als notwendig. Wenn aber die Identität von Freiheit und Notwendigkeit sich nur im Ursprung des Einzelnen vollzieht, so ist auch sie keine absolute Freiheit. Die Notwendigkeit, die durch das, was ich bisher tat, in mein kommendes Tun gelegt wurde, ist die eigene, die zugleich wie eine andere mich durch mich selbst bestimmt. (…) Wenn auch in der Zeit noch immer Möglichkeit bleibt, so ist doch mein Sein nun gebunden durch sich selbst und zugleich noch frei.


Diese Notwendigkeit, die in jeder neuen Wahl als Bindung durch den eigenen geschichtlichen Grund gegenwärtig ist, bringt die tiefere Notwendigkeit zur Erscheinung, die in dem Bewusstsein ‘hier stehe ich, ich kann nicht anders‘, d. h. in dem des ‘Müssens‘ gegenwärtig ist, das mit der ursprünglichsten Freiheitsentscheidung der Existenz verbunden ist. Hier ist der Punkt, wo jene merkwürdigen Wendungen ihren vollen Sinn haben: der Mensch wähle das eine, was not tue, aber es sei keine Rede von ‘freier‘ Wahl; die absolute Freiheit sei die absolute Notwendigkeit; die höchste Entschiedenheit für das Rechte sei ohne Wahl. Diese Notwendigkeit ist niemals eingesehen und abgeleitet; Naturnotwendigkeit und Sollensgesetzlichkeit lassen sich gegenständlich und gültig erfassen, diese existentielle Notwendigkeit jedoch nicht: daher das Risiko des ganzen Einsatzes auf Höhepunkten der Entscheidung; daher die Unmöglichkeit, von außen und durch Gründe die Entscheidung herbeiführen zu können (…).”





exist 191 ff




„Geschichtlichkeit als Einheit von Notwendigkeit und Freiheit


Im geschichtlichen Bewusstsein sehe ich durch gegebene Notwendigkeiten bedingte Situationen als Möglichkeiten der Freiheit. Es ist schon entschieden, ich stehe in dem Entschiedenen darin, und zugleich habe ich noch zu entscheiden ein Leben lang. (…) Ich kann die Notwendigkeit über alles breiten und mich als so seiend für restlos gebunden erachten. Und ich kann die Freiheit über alles verbreiten und jede Endgültigkeit mit einem Schimmer der Möglichkeit versehen. Mein wissendes Übernehmen des anscheinend nur Gegebenen verwandelt dieses sonst nur Gegebene in ein Eigenes. Existenz kann nicht im Dasein gradezu erscheinen. (…) Die Gebundenheit ist ihre zeitlichgeschichtliche Erscheinung, in der es jeweils gegebene und erworbene Notwendigkeiten gibt, die nicht jeden Augenblick in Frage gestellt werden.


Sowohl die absolute Notwendigkeit bloß objektiv gegebener Dinge als auch die widerstandslose Freiheit sind im geschichtlichen Bewusstsein aufgehoben zu dem ursprünglichen In-seinem-Grunde-Stehen, das verwirklicht wird vom eigentlichen Selbstsein. (…) Ich stehe in den Folgen von Entscheidungen, die weit über mein eignes bewusstes Tun hinaus vor meinem Leben liegen und in den Grund des Daseins führen, den ich wissend nicht erreiche. An ihn bin ich gebunden. (…)


Das übergreifende geschichtliche Bewusstsein (…), in welchem keine Gegebenheit ohne Freiheit und keine Freiheit ohne Gegebenheit bleibt, ist der Grund meines Respekts vor der Wirklichkeit als Wirklichkeit und zugleich der grenzenlosen Bereitschaft, alles Wirkliche mit Möglichkeit zu durchleuchten. Es weiß sich in einem Grunde des Daseins, an den gebunden Freiheit allein Wahrheit hat; und es verwirft alle geschichtslose Utopie, welche aus vermeintlicher allgemein gelten der Richtigkeit zeitlos entwickelt wird. Das geschichtliche Bewusstsein hält die Nähe zum Wirklichen, weil es frei als Notwendigkeit seine Wurzeln bewahrt, aus denen es im Handeln den Sinn und Gehalt seines Tuns schöpft.”





exist 125 ff




„In meiner Freiheit stoße ich an ein Anderes als die Notwendigkeit der Schuld, welche die Freiheit aufzuheben scheint, aber doch nur dadurch für mich ist, dass ich im Übernehmen meine Freiheit durch Anerkennen meiner Schuld bewahre. (…)


Grade im Ursprung meines Selbstseins, indem ich die Notwendigkeiten des Natur- und Sollensgesetzes zu übergreifen meine, bin ich mir bewusst, mich nicht selbst geschaffen zu haben.”





exist 197 ff




„Das Wissen von dem, was passiv und notwendig geschieht, entzieht mich zwar keiner Notwendigkeit, aber es hebt das Ich, das weiß, im Wissen über das nicht als Notwendige hinaus; selbst dabei sein, als Sache verstehen, was ich tun muss, ist Moment der Freiheit.”





exist 177




„Suche ich die Festigkeit im Wissen von den allgemeinen Notwendigkeiten, so kann ich verzweifeln an seiner Gehaltlosigkeit.”





exist 144




„Diese Grenzsituation, kaum ertragbar, wird gemieden in dem Trost, der blinde Zufall sei aufgehoben in der Ruhe einer Notwendigkeit, welche jedes einzelne Ereignis beherrscht. Zwar nicht die Erhabenheit einer metaphysisch gedachten Notwendigkeit, sondern die Notwendigkeit, welche das mich angehende Besondere bestimmt, wird bis zur astrologischen Vergewisserung gesucht. Wenn ich jedoch weiß, welche bestimmte Notwendigkeit für mich vorliege, so ist zugleich der Hintergedanke, diese Notwendigkeit nach Wahl annehmen oder überlisten zu können, also als Notwendigkeit aufzuheben. Wird die Notwendigkeit absolut, so ist sie unerträglich wie der Zufall. Der Mensch sucht sich abwechselnd durch das Eine von dem Anderen zu befreien, vom beliebigen Zufall durch den Gedanken der Notwendigkeit, von der erbarmungslosen Notwendigkeit durch Gedanken der Möglichkeit und Chance des Zufalls.


Erst in der Offenbarkeit der Grenzsituation vermag mögliche Existenz aus diesen Kreisen der endlichen Sorge ihres Daseins in ein anderes Bewusstsein zu treten: Die geschichtliche Bestimmtheit in der Grenzsituation wird, statt nur Zufall zu sein, Erscheinung dieses Seins, das mein Verstand nicht fasst, während es als Ewigkeit in der Zeit mir gewiss werden kann.”





exist 216 f




„In Transzendenz treten wir nur durch den unvollziehbaren Gedanken der Identität von Möglichkeit und Wirklichkeit, welche das Entgegengesetzte so aneinander bindet, dass eine Spaltung ausgeschlossen ist. Ich denke im Nichtdenkenkönnen dieser Identität das Sein als den Ursprung, in dem möglich und wirklich nicht trennbar, sondern eins das andere ist. Möglichkeit und Wirklichkeit sind dann nicht mehr, was sie als Kategorien im Dasein sind, sondern Symbole, durch deren Identität das Sein leuchtet. (…) Ob im Dasein das Mögliche wirklich wird, liegt an Zufällen, sei es, dass ich diese auffasse als sich im Raum treffende Kausalketten, sei es, dass ich sie verstehe als Akte einer Willkür. Beiden gegenüber ist notwendig, was nicht anders sein kann. Jenes transzendente Sein, in dem Möglich- und Wirklichsein identisch ist, ist darum auch notwendiges Sein genannt. Der Gedanke des schlechthin notwendigen Seins scheint die Antwort auf das Verwundern, dass überhaupt Sein ist. Aber dieser transzendierende Gedanke benutzt die Kategorie der Notwendigkeit wieder so, dass er sie verwandelt und aufhebt:


Notwendig ist im kategorial bestimmten Denken, was durch ein Anderes nach Regeln des Grundes (Kausalgrund oder Erkenntnisgrund) sein muss. Zufälliges Sein des Wirklichen ist an sich nur möglich, aber durch die Kausalität eines Anderen unter den gegebenen Bedingungen notwendig. Was durch ein Anderes ist, ist aber nicht notwendig im absoluten Sinn.


Transzendiere ich zum absoluten Sein als dem notwendigen, so ist dieses nicht durch ein anderes notwendig, sondern durch sich selbst. Das aber heißt: es ist zugleich der absolute Zufall. Will ich die Transzendenz als notwendig denken, muss ich sie in der Identität von Notwendigkeit und Zufall denken und scheitere wieder an einer unvollziehbaren Identität.


Sage ich: das Mögliche, das wirklich ist, ist notwendig, so ist diese Notwendigkeit im Dasein die bestimmte eines Kausalzusammenhangs von Etwas mit Anderem. Das absolut Wirkliche als Sein aber ist im Unterschied vom Dasein nicht vorher möglich und dann notwendig, sondern seine Notwendigkeit ist das Nichtandersseinkönnen ohne Grund in einem Anderen. Die Notwendigkeit, vom absoluten Sein ausgesagt, soll den Ursprung bezeichnen, bei dem nach einer vorhergehenden Möglichkeit nicht mehr gefragt werden kann. Als solche ist sie nicht mehr die in der Kategorie gedachte Notwendigkeit im Dasein, sondern Notwendigkeit in der Transzendenz, befreit von Möglichkeit in der Identität mit dem, was im Dasein Zufall wäre. Dieses Transzendieren über die Kategorie des Zufalls zur Notwendigkeit lässt diese in ihrer Fraglosigkeit völlig uneinsichtig. Denn könnte ich Notwendigkeit und Zufall als real identisch denken, so hätte ich das transzendente Sein als Gegenstand. Weil ich es nicht kann, ist diese Identität als Scheitern des Gedankens nur die mögliche transzendierende Vergewisserung des Seins im Denken.”





meta 51 f




„Deutung der Notwendigkeit des Scheiterns“





meta 226





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Befreiung *

	
Freiheit *

	
Handeln *

	Transzendenz





	chiff 95

	exist 178

	wahr 337 ff

	exist 199 f





	
Existenz *

	chiff 49 f

	Philosophie

	Wagnis





	welt 55 ff

	wahr 797 ff

	exist 411 f

	wahr 974





	

	philgl 462 ff

	Scheitern

	Wahl





	

	
Geltung *

	meta 226

	wahr 326 f





	

	exist 178

	

	








O


Objekt / Objektivität / Objektivierbarkeit / Objektivierung




„In der bloßen Objektivität einer Handlung, eines Wissbaren, Sagbaren, Bildbaren ganz selbst zu sein, scheitert für die Existenz an der Nichtadäquatheit jeder Objektivität als einer allgemeinen. Objektivität ist Funktion in der Seinsgegenwart für Existenz, aber als solche immer begrenzt und starr. In den Höhepunkten erfüllter Existenz übergreift ihr Seinsbewusstsein alles Objektive, das in seiner größten Erweiterung ergriffen im Übergreifenden doch wie eingeschmolzen ist.”





exist 285




„Die Verwandlung der Philosophie zur Sache einer rein rationalen Objektivität, die zeitlos besteht, ermöglicht diese existenzferne Unwesentlichkeit und intellektuell geschulte Barbarei.”





exist 113




„Erst, wenn wir auf Existenz zugehen, nähern wir uns einem absolut Ungegenständlichn, dessen Selbstgewissheit doch das Zentrum unseres Daseins ist, aus dem das Sein gesucht wird und die Wesentlichkeit aller Objektivität aufleuchtet.”





welt 25




„Weil Existenz in ihrer Erscheinung objektiv wird, ist Objektivität, sofern in ihr mögliche Existenz spricht, vieldeutig gegenüber der Eindeutigkeit von Wissbarkeiten.”





exist 19




„Philosophische Existenzerhellung hat sich durch die ausdrückliche Aneignung des Sinns von Objektivität in ihrer Wahrheit zu halten.


Vor dem Philosophieren geht der Mensch auf die bestehende Objektivität, fraglos, selbstvergessen in ihrer Festigkeit; durch Philosophieren wird die Objektivität in Frage gestellt. Die Gefahr dieser Reflexion ist die Auflösung allen Gehalts (…).


Dagegen ist Ziel des Philosophierens der schwebende, existentiell übergriffene neue Besitz der Objektivität, die nun Medium der Erscheinung der Existenz bleibt, welche – nicht mehr naiv – die Mächte der Zerstörung als begriffene in sich schließt. –


Existenz ist stets in Subjektivität und Objektivität. Sie erscheint für sich selbst nur in der Welt, die in Subjekt und Objekt gespalten ist, d. h. in Bezogenheit beider. Diese existentielle Problematik – ihrem Sinne nach dialektisch und ohne Lösung – ist Ursprung und Ziel, der philosophische Anfang und das Nichtaufhörenkönnen des Philosophierens.


Existenz in der Erscheinung drängt nach zwei Seiten: sie sucht das Objektive als Form und Gestalt des Lebens, möchte aufgehoben sein in ein objektives Ganze, dessen Glied sie wird. Sie verlangt den ihr gegenüberstehenden Maßstab, der ihr gültig ist. Ihr ist unerträglich das endlos zerrinnende bloße Fühlen und Erleben, das, sofern es existentiellen Sinn hat, sich doch nur deutlich wird im Objektiven. Dasein möglicher Existenz will tätig sich wiedererkennen im Werk, will anschauen den Reichtum der Welt und ihren Widerschein als Gedachtsein und Schönheit in der Schöpfung existentieller Geister. Es müsste in der Enge der Subjektivität untätig und unerfüllt ersticken.


Ebenso drängt Existenz zum Subjektiven. Das Objektive als solches bleibt ihr leer, ein fremdes Andere. Erst wo Objektivität gegenwärtig wird in der Subjektivität durch persönliche Vollzüge je einzelnen Daseins, erscheint sich Existenz als jeweilige Totalität von Objektivität und Subjektivität.


Die sich im Dasein als Möglichkeit erscheinende Existenz, deren Sein noch entschieden wird, weiß sich in der Gefahr des Abgleitens in die bloße Objektivität oder in die bloße Subjektivität, aber sie baut sich nicht auf aus beiden als ihren Elementen, die sich nur zusammenzufinden hätten. Nie ist sich Existenz als bestehende Totalität. Daher ist in der Erscheinung der Existenz eine stets sich erneuernde Spannung. Mögliche Existenz sucht, vor unwahren Lösungen sich bewahrend, den Weg abwechselnd in die sich für sich fixierenden Objektivitäten und dann in die entschiedenste Subjektivität. Da aber jeder Weg in seiner Isolierung schließlich zur Abgleitung würde, kehrt sie um, den Ursprung auf dem rückkehrenden Wege zu suchen. Beide Wege sind nicht als ein sich schließender Kreis übersehbar. Ursprung und Ziel sind ungewusst. Der Weg in seinem Hin und Her ist niemals für sich selbst Alles; auf ihm erschließen sich einander die Existenzen. Keine Erfahrung einer gegenwärtigen Totalität alles Subjektiven und Objektiven, kein Sinn des Ganzen im geschichtsphilosophischen Bilde löst die Spannung; sie löst in dem Zueinandersein der Existenzen der Sprung zur Transzendenz.


Was Existenz ist, wenn sie eigentlich ist, entschwindet ihr, wenn sie eine Seite ihrer Erscheinung direkt als das Absolute ergreift (…). Existierend muss ich mich notwendig immer wieder aus dem Abfall zurückgewinnen. Es ist unaufhebbar, in der Zeit an der Grenze des Verfallens in Objektivität oder in Subjektivität als mögliche Existenz leben zu müssen, nur darin sein Sein gewinnen zu können. Wenn sich in der Bezogenheit des Objektiven und Subjektiven zu einer augenblicklichen Einheit eine Erfüllung als glückliche Gegenwart mir ergibt, ist sie ohne Bestand.”





exist 336 ff




„Aber die Existenz hat nicht schlechthin geschaffen, nicht aus dem Nichts etwas hingesetzt, sondern in dem, was als Schöpfung erscheint, ergreift sie ein ihr Objektives, durch das sie ihrer selbst inne wird. Diese metaphysische Objektivität ist zwar weder empirische, endliche Wirklichkeit (sondern dies nur als Chiffre) noch zwingende Erkenntniswirklichkeit, aber, obwohl geschichtlich, im Wandel für die Existenz nur gegenständlich. In ihr vernimmt Existenz ihre Transzendenz. Sie ist so weit entfernt, diese zu schaffen, dass sie vielmehr des Absoluten in dieser Objektivität gewiss wird.


Ist also das Subjekt als Bewusstsein überhaupt Bedingung, dass überhaupt gegenständliches Medium ist, als Persönlichkeit Schöpfer seiner Gebilde, als Existenz Ursprung für das Vernehmen von Transzendenz in einem gegenständlichen Medium und in den Gebilden, die, von außen gesehen, wegen ihrer Rätselhaftigkeit Schöpfungen heißen, aber existentiell Mitteilungen des durch das eigene Sein vernommenen Seins sind, so ist doch die Subjektivität immer nur mit ihrer Objektivität, deren sie sich durch ihr eigenes Sein bemächtigt. (…)


Von den drei Stufen der Beziehung von Subjektivität – in Bewusstsein überhaupt, Persönlichkeit, Existenz – setzen die späteren für ihre eigene Möglichkeit die früheren voraus. Die Beziehung der Pole in ihnen geht von der Fremdheit des Andersseins bis zum Einklang des Identischwerdens. (…)


Erst auf dem Boden der Existenz wird Objektivität zur gegenwärtigen Wirklichkeit, wenn sie ihre bloße Möglichkeit in der Identität mit existentiellem Selbstsein aufhebt. (…)


Existenz als Bewegung der Auflösung der Subjektivität zur Objektivität und der Objektivität zur Subjektivität


Was nur objektiv ist, ist so existenzlos wie das, was nur subjektiv ist. (…) Dieses Objektive wird subjektiv im Anerkanntsein; Anerkennen des Bestehenden ist die erste und leerste Subjektivierung im Bewusstsein überhaupt. Die zweite und eigentliche Subjektivierung erfolgt erst auf diesem Boden: das Richtige wird mir wichtig, das Wirkliche geht mich an. Die Objektivität des Wahren ist die Wesentlichkeit des Richtigen, nicht mehr bloß seine Geltung.”





exist 341 ff




„(…) dass alle Objektivität des Daseins nur eigentlich wirklich ist als subjektiviert, so dass Existenz erst in dem Ganzen des Objektiven und Subjektiven sich unberechenbar als Zeitdasein verwirklicht und versteht.”





exist 371




„Denn alle Objektivität ist als solche erst aufzuschließen, um des Seins in ihr ansichtig zu werden.”





exist 396




„Weltdasein als Ganzheit eines Lebens in seiner Welt, die es zugleich gefunden uns hervorgebracht hat, ist als Objektivität der jeweilige Weltzustand eines menschlichen Daseins.”





welt 80




„Der Aufstieg durch Ergreifen aller Objektivität.


Weil alle Stufen der Objektivität vorausgesetzt sind, um bis zur letzten sich aufzuschwingen, – weil ferner die Weite der Verwirklichung jeder Stufe Bedingung der Tiefe der letzten ist, darum hat der Philosophierende auf allen Stufen einen unablässigen Willen zum Objekt. Jede Weise des Objektseins muss ihn ständig umgeben, wie Luft und Nahrung den Leib. Keine Weise auszulassen, immer wieder in jeder Weise gegenwärtig zu sein und in jeder Gegenwart das hier Wirkliche methodisch zu ergreifen, ist ein Grundzug des Philosophierens selbst.


Das Philosophieren begann mit dem Staunen. Staunen wird zur Frage. (…) Ich suche dabei zu sein in allen Tätigkeiten, in den soziologischen Funktionen, im Umgang mit den Menschen, in technischen Fertigkeiten; und suche, was immer ich erfahre, ins Bewusstsein zu erheben, in Wissen zu verwandeln, es neu und besser zu erfahren.”





wahr 1048 f





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Beschwörung *

	
Historisches *

	Philosophie

	Sollen





	wahr 1049

	philgl 92

	exist 411 f

	exist 330 f, 354 f





	
Chiffer *

	
Höchstes *

	vernunft 120

	
Subjekt-Objekt-





	wahr 1030 f

	exist 144 f

	Reflexion

	Spaltung





	philgl 309 f

	
Individuum *

	wahr 1029 f

	wahr 10, 23





	klschul 140 ff

	exist 4

	Scheitern

	philgl 92





	meta137

	
Ironie *

	meta 222 f

	Umgreifendes





	
Erscheinung *

	exist 284 ff

	Schwebe

	philgl 112





	wahr 170 f

	
Kommunikation *

	wahr 1031

	Undenkbarkeit





	
Existenz *

	exist 105 ff

	Schwindel

	meta 23





	exist 19 ff, 348 f,

	
Mensch *

	exist 264 f

	Verzweiflung





	415, 429

	welt 126

	Sein

	exist 264 f





	welt 24 ff, 55 ff

	klschul 49 f

	wahr 1022 ff

	Vordergrund





	
Grenzsituation *

	wahr 908

	exist 1 f

	exist 146 ff





	welt 147 f

	
Mystik *

	welt 4 ff

	Wirklichkeit





	
Grundoperation *

	einfphil 33 f

	Seinsbewusstsein

	exist 17 f





	philgl 133 f

	Ontologie

	wahr 1045

	Wissenschaft





	
Grundwissen *

	meta 161 ff

	Situation

	wagnis 286





	klschul 44

	Persönlichkeit

	welt 1 ff

	





	
Helligkeit *

	exist 342 f

	Selbstsein

	





	wahr 57 f

	

	exist 415

	







Öffentlichkeit




„Der Weg zur Menge, in den lärmenden Wirrwarr der Öffentlichkeit, ist unumgänglich für die Freiheit der Wahrheit.”





klschul 177





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	Wahrheit

	Zensur

	





	klschul 120 ff

	klschul 129

	







Offenbarkeit /


Offenbarwerden /


Offenbarwerdenwollen




„Erst das existentielle Offenbarwerdenwollen eröffnet mir meine Möglichkeiten des Wahrseins und des Wahrheitsergreifens. Dieses Offenbarwerdenwollen, in dem Vernunft und Liebe führen, muss ständig die Nebel vertreiben, die erleichternden Verfestigungen einschmelzen, die Selbsttäuschungen aufhellen, immer wieder den Weg offenhalten, jede endgültige Ruhe eines Habens und Wissens versagen.”





wahr 541




„Das Selbst ist (…) nicht da, sondern jeden Augenblick im Werden. Das Selbst ist etwas, das entstehen soll. Selbstsein und Offenbarwerden ist dasselbe. Da Offenbarwerden nur im Medium der Reflexion geschieht, gilt der Satz: ‘Je mehr Bewusstsein, desto mehr Selbst.‘ Da Offenbarwerden nicht einfach geschieht, sondern durch inneres Handeln erwirkt wird, gilt: ‘Je mehr Wille, desto mehr Selbst.‘ Das eigentliche Selbstbewusstsein ist nicht betrachtendes Wissen von sich, sondern das Tun, in dem ich werde, die Reflexion, welche im Sehen hervorbringt.”





wahr 542




„Indem ich gegen das Offenbarwerden mich sträube, als ob ich mich mit einem objektiven Sein als Bestand (ich bin nun einmal so) identifiziere, mache ich mich zu einem unfreien Ding. Doch kann ich das faktisch nicht vollziehen, sondern nur sagen. In jenem so einfach klingenden und verhängnisvollen Satz ist das Aussprechen des Satzes doch ein freier Akt mit dem Bewusstsein des Selbstdaringegenwärtigseins; diese Freiheit steht im Widerspruch zum Inhalt des Satzes, durch welchen ich mich restlos zu einem unfreien bloßen Dasein mache. Indem ich, mich täuschend, den Satz zu glauben meine, ist sein Inhalt, sofern ich ihm folge, von der Bedeutung einer existentiellen Entscheidung, ich lasse mich gehen, werde passiv, warte – auf nichts, und vollziehe meine Freiheit nur noch im Beklagen meines Daseins, schließlich es anderen zeigend, damit sie in die Klage einstimmen. (…) Jeder andringenden Kommunikation wird vom starren Eigendasein die Grenze gesetzt durch Formeln, in denen die Situation gedeutet wird, mit dem Anspruch, solche Deutung sei als die allein richtige anzuerkennen. * * Diese Argumentationen sind verzweifelter Schein; sie werden sogleich sophistisch, weil endlos; sie sollen den Anderen, auf den ernstlich zu hören innerlich verweigert wird, zwingen. Der Abbruch der Kommunikation ist schon vollzogen, bevor ihre Möglichkeit ansetzte.”





exist 88





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Beschwörung *

	
Geist *

	
Ironie *

	Sein





	wahr 1049

	welt 191

	exist 284 ff

	wahr 897





	
Besinnung *

	wagnis 143

	
Kommunikation *

	philgl 406 ff





	einfphil 118 ff

	
Geschichte *

	exist 58 ff, 106

	welt 19 ff





	
Bewusstsein *

	einfphil 102 ff

	wahr 377 f

	Seinswissen





	exist 255 ff

	wahr 1035 f

	einfphil 117 ff

	wahr 177





	
Chiffer *

	
Gott *

	wagnis 46

	Sprache





	meta 146 ff, 198 f

	einfphil 44

	
Liebe *

	wahr 404





	
Dabeisein *

	wahr 1049 ff

	wahr 987 ff

	Transzendenz





	meta 198 f

	
Grenze *

	
Lüge *

	welt 37 ff, 199 f





	
Denken *

	wahr 392

	wahr 490

	meta 27, 68 f





	wahr 226 f, 228 f

	
Grundoperation *

	
Mensch *

	wahr 722





	
Eine, das *

	klschul 46

	wagnis 51

	Umgreifendes





	exist 333 ff

	philgl 133 f

	klschul 43 f

	wahr 177 f





	
Entschluss *

	
Grundwissen *

	
Metaphysik *

	Vernunft





	wahr 545

	klschul 44 ff

	welt 57 f

	philgl 151





	
Ewiges *

	
Gut und Böse *

	Philosophie

	Verwunderung





	klschul 41

	exist 170 ff

	welt VII f

	einfphil 24 f





	exist 217

	
Höchstes *

	vernunft 120

	Wahrheit





	
Existenz *

	exist 144 f

	Reflexion

	wahr 286, 457 ff,





	welt 33

	
Ich *

	wahr 1029 f

	641 ff, 869





	
Geheimnis *

	wahr 264 f

	Schwindel

	Wille





	wahr 1030 f

	
Indirektheit *

	exist 264 f

	exist 159





	

	wahr 177 ff

	

	Wissen





	

	

	

	wahr 229







Offenbarung




„Die Offenbarung selber wird der Philosophie zur Chiffer. Die Philosophie widersteht der theologischen Dogmatik.”





philgl 37




„Der Gattungsbegriff der Offenbarung ist zu bestimmen als die unmittelbare, zeitlich und räumlich lokalisierte Kundgabe Gottes durch Wort, Forderung, Handlung, Ereignis. Gott gibt seine Gebote, er stiftet Gemeinschaft, er erscheint unter Menschen, er gründet den Kultus. Es geschieht durch objektiven Einbruch von außen. (…) Der Gattungsbegriff bedeutet, dass die in der Geschichte aufgetretenen Offenbarungsreligionen von außen gesehen nebeneinander stehen, während sie von innen gesehen jede sich nicht als Fall, sondern als die einzige und ganze Wahrheit begreifen.”





philgl 48 f




„Sowohl die Offenbarung wie die universale Geschichtlichkeit als Grund der Autorität können Träger des Glaubens sein. Beide verkehren sich auch zum Aberglauben. Aberglauben ist das zum Wissen gewordene Haben vermöge der Offenbarung.”





wahr 789





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Aberglaube *

	
Chiffre *

	
Gott *

	Transzendenz





	wahr 789

	meta 138

	wahr 1049 ff

	wahr 631 ff





	
Antinomie *

	
Glaube *

	

	meta 27





	meta 70 f

	philgl 110

	

	wagnis 53 f





	

	geistsit 132 ff

	

	







Offenheit /


Offenwerden /


Offensein /


Alloffenheit /


Alloffensein


vgl. Geschlossensein (Bd. 1)




„Philosophieren kennt mit der Grundbescheidung an den Grenzen der Wissensmöglichkeiten die volle Offenheit für das an den Grenzen des Wissens sich unwissbar Zeigende.”





einfphil 122




„Nicht nur die absoluten Weltbilder sind dahin. Die Welt ist ungeschlossen und für das Erkennen in Perspektiven zerrissen, weil nicht auf ein einziges Prinzip zu bringen. Das Weltsein im Ganzen ist kein Gegenstand des Erkennens.”





einfphil 78




„Wir lassen im transzendierenden Spiel der trennenden und verbindenden Gedanken die Offenheit unserer möglichen Ursprungserfahrung sich steigern. Gerade das nirgends sich Abschließende, nirgends in der einen Konstruktion Verfestigte dieses Denkens des Umgreifenden lässt die Freiheit unserer geschichtlichen Gegenwart in ihrer Möglichkeit unangetastet. (…)


Aus dem Umgreifenden kommt für die Logik der Anspruch, sich allen Denkweisen offenzuhalten, jede Weise einer Denkordnung zu vollziehen, ohne einer Weise des Denkens als einer absoluten zu verfallen.”





wahr 178




„Es bleibt die Offenheit, die über alle Stufenfolgen und Ordnungen hinaus in den Grund des nie eingefangenen Seins der Wirklichkeit blickt. Dann werden auch alle Ordnungen des Ganzen zu relativieren, zu Weisen des Seinsbewusstseins auf dem Wege. Aber die Offenheit vermag nicht aus dem Nichts unmittelbar da zu sein, sondern erwächst nur auf dem Grunde verwirklichter Stufenfolge, verwirklichter Ordnungen durch diese selbst. Nicht im Zerschlagen der Ordnungen, sondern im Transzendieren ihrer Verwirklichung ist Wahrheit zu finden.


Diese Offenheit ist als die universale gedankliche Erhellung, als das ordnende gedankliche Inbesitznehmen aller Möglichkeiten, als philosophische Logik gleichsam die Organisation des Wahrheitsinnewerdens. Sie verfällt nicht an ein System des Seins oder Daseins, nicht an eine Ordnung, sondern ergreift alle Ordnung auf dem Wege, der sie weist und vorantreibt zur Wirklichkeit und Wahrheit selbst.”





wahr 913





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Ausnahme *

	
Kommunikation *

	Schwebe

	Vernunft





	wahr 747 ff

	wahr 846, 971,

	wahr 185 f

	wahr 114 ff,





	
Besonnenheit *

	973, 979 f

	Sein

	677, 982 ff





	welt 94

	einfphil 124

	philgl 406 ff

	Wagnis





	
Eine, das *

	vernunft 74 ff

	Skepsis

	wahr 974





	wahr 672

	
Mensch *

	wahr 724 ff

	Wahrheit





	
Erscheinung *

	wahr 528 ff, 976 f

	Standpunkt

	welt 36





	philgl 93

	klschul 56 ff

	wahr 181 f

	klschul 120 ff





	
Existenz *

	philgl 70

	Transzendenz

	wahr 551, 660





	exist 43 f

	
Mittleres *

	wahr 107 ff

	Welt





	welt 24 ff

	wahr 962 ff

	Umgreifendes

	einfphil 77 f





	meta 4 f

	
Mythos *

	wahr 687 f

	Weltbild





	
Gott *

	wagnis 344 ff

	Ungenügen

	wagnis 259





	einfphil 49

	Periechontologie

	vernunft 111

	Wissen





	
Humanität *

	wahr 160 f

	Unwissbarkeit

	wahr 105 ff





	exist 413 f

	Philosophie

	einfphil 122

	Wort





	

	einfphil 122

	Verantwortung

	wahr 405





	

	wahr 186

	klschul 41

	





	

	vernunft 110 f

	

	







Ohnmacht




„Der Stoiker Epiktet sagte: ‘Der Ursprung der Philosophie ist das Gewahrwerden der eigenen Schwäche und Ohnmacht.‘ Wie helfe ich mir in der Ohnmacht? Seine Antwort lautete: indem ich alles, was nicht in meiner Macht steht, als für mich gleichgültig betrachte in seiner Notwendigkeit, dagegen, was an mir liegt, nämlich die Weise und den Inhalt meiner Vorstellungen, durch Denken zur Klarheit und Freiheit bringe.”





einfphil 20


Ontologie




„Unmöglichkeit der Ontologie für uns.


Ontologie muss zerfallen. Denn das Wissen vom Dasein ist auf Weltorientierung, das gegenständliche Wissen überhaupt ist auf mögliche Denkbestimmungen in einer Kategorienlehre begrenzt; das Wissen in Existenzerhellung hat sein Wesen durch Appell an Freiheit, nicht durch Haben eines Resultats; das Wissen von Transzendenz ist als kontemplatives Sichversenken in unbeständige und vieldeutige Chiffreschrift. (…) Mit der Einsicht in die Zerrissenheit des Seins für mich, sofern ich Dasein und mögliche Existenz bin, hört daher das Verlangen nach Ontologie auf, um sich in den Impuls zuverwandeln, das Sein, das ich nie als Wissen erwerben kann, durch Selbstsein zu gewinnen. (…) An die Stelle des Seins der Ontologie trit das immer geschichtliche, nie schlechthin allgemeingültige Dasein der Chiffre.”





meta 160




„Ontologie als Wissen und Wissenwollen dessen, was das Sein eigentlich ist, in der Form einer Begrifflichkeit, welche es konstruktiv darbietet, würde für uns zur Vernichtung des eigentlichen Seinssuchens möglicher Existenz in der transzendenten Bezogenheit ihrer Entscheidung werden. Ontologie täuscht durch die Verabsolutierung von Etwas, wovon das Andere sich herleiten soll. Sie fesselt an objektiv gewordenes Sein und hebt Freiheit auf. Sie lähmt die Kommunikation, als könnte ich meinen Daseinssinn von mir allein aus erreichen; sie macht blind für eigentlich gehaltvolle Möglichkeit, hindert das Lesen der Chiffreschrift und lässt die Transzendenz verlieren. Sie sieht ein Sein als eines und vielfaches, aber nicht als das Sein möglicher Existenz, das nur dieses sein kann. Deren Freiheit verlangt die Trennung, durch welche Ontologie aufhört.


Da die Ontologie der großen Philosophen uns nicht von der Art der kritisch zu verneinenden Ontologie ist, sondern dazu erst, aber auch sogleich, bei ihrer Übertragung wird, so verlangt die Aneignung dieser Philosophen von uns zunächst ein Zerschlagen ihrer Gebäude. Wir trennen in ihrem Gebäude Daseinserhellung, kategoriale Bestimmung, materiale Weltorientierung, appellierende Existenzerhellung, Lesen der Chiffreschrift. (…)


Lesen der Chiffreschrift in Unterscheidung von Ontologie


Ontologie ist der Weg der Verfestigung eigentlichen Seins in ein Wissen vom Sein, Lesen der Chiffreschrift dagegen Erfahrung des Seins im Schweben:


Ontologie setzt im Erfassen des Seins fort, was als zwingendes Wissen von endlichen Dingen möglich ist. (…) Ontologie (…) geht den Weg, alle (…) objektiven Bestimmtheiten und Gewissheiten nicht in ihren Grenzen zu erfassen und aufzuheben, sondern sie zu vollenden.


Lesen der Chiffreschrift dagegen bleibt bei der in jeder Gestalt bestimmten Wissens zu erwerbenden Grunderfahrung: Wo ich das Sein fasse, wird es relativiert durch ein Sein, das ich nicht fasse. (…)


Wo es sich um das eigentliche Sein handelt, wird auch das Maximum des Schwebens erreicht, da es in der verschwindendsten Weise gegenwärtig ist. Gewinne ich Teilnahme an ihm, so bin ich von aller verstrickenden Festigkeit gelöst, die nun selbst als Chiffre wieder um so entschiedener ergriffen werden kann. Das absolut Bestehende und als Gedachtsein Zwingende ist relativ auf ein bloßes Bewusstsein überhaupt. Das eigentliche Sein ist nur in der Gelockertheit der möglichen Existenz so zu erfassen, dass alle Relativität, in die sich die Seinsweisen aufheben, diesem einen Schweben dient, in dem ich des Seins innewerde.


Verstand und vitaler Wille wollen mich im Dasein verfestigen und vom Sein der Transzendenz lösen. Als mögliche Existenz aber schwinge ich mich frei aus diesen Fesseln, die nun Material des Seins werden, im Lesen der Chiffreschrift, als welche das Sein für Existenz gegenwärtig ist. –


Ontologie war in ihrem Ursprung das Ineinsfassen aller Denkweisen zu dem einen umgreifenden seinsdurchglühten Denken, aus dem dann die Lehre wurde, der das eine Sein wissbar ist. Lesen der Chiffreschrift dagegen lässt die wahre Einheit für das Tun der existentiellen Wirklichkeit frei, weil sie in ihrem Denken die Zerrissenheit für das Wissen nicht verschleiert (…). (…) Ontologie muss aufgelöst werden, damit die Rückkehr zur Konkretheit gegenwärtiger Existenz dem Einzelnen offen wird.”





meta 161 ff




„Logik will als grundlegende prima philosophia die Grundstrukturen allen Seins zeigen. Ihre Einsicht ist Seinswissen (…) von dem Sein als Sein. Dieses will sie in seinen Grundwesenheiten oder in seinen allgemeinen Formen erfassen. Als solche ist die Logik identisch mit Metaphysik, sofern man unter Metaphysik die Erkenntnis des Seins als Seins versteht.


Die Durchführung solcher Ontologie lässt die Denkbestimmungen als Seinsbestimmungen (als Kategorien) zur Entwicklung kommen. Wenn dann die Grundintention metaphysischer Seinserkenntnis fragwürdig geworden ist, so bleibt noch immer eine systematische Kategorienlehre (Hegelianer) übrig: das umfassende Wissen um die Grundformen, in denen alles Sein für uns steht, sofern es zur Wissbarkeit oder zum Bewusstsein kommt.


Als Lehre vom Sein ist solche Logik eine Logosmetaphysik (Hegel): im Gedachtsein wird der Absicht nach das Sein an sich ergriffen. Als Medium einer spekulativen Gedankenbewegung führt diese Logik zu Erfahrungen des Seins-inne-werden, wird eine Logosmystik (Plotin): im Denken wird der Übergang zu ekstatischen Verwandlungen des Bewusstseins gewonnen.”





wahr 20





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Existenz *

	
Konstruktion *

	Relativierung

	Sein





	exist 429

	wahr 203 f

	wahr 733 ff

	welt 19 ff





	
Grundoperation *

	Philosophie

	Schwebe

	Utopie





	philgl 133 f

	wahr 203 f

	meta 161 f

	meta 161







Ordnung




„Soll unser Leben nicht in Zerstreuung verlorengehen, so muss es in einer Ordnung sich finden. Es muss im Alltag von einem Umgreifenden getragen sein, Zusammenhang gewinnen im Aufbau von Arbeit, Erfüllung und hohen Augenblicken, sich vertiefen in der Wiederholung. Dann wird das Leben noch in der Arbeit eines immer gleichen Tuns durchdrungen von einer Stimmung, die sich bezogen weiß auf einen Sinn. Dann sind wir geborgen in einem Welt- und Selbstbewusstsein, haben unseren Boden in der Geschichte, der wir angehören, und in dem eigenen Leben durch Erinnerung und Treue.”





einfphil 116





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Einzelner *

	
Lebensführung *

	Philosophie

	Seele





	einfphil 116

	einfphil 116 ff

	welt 53

	einphil 127








P


Paradoxie




„Es ist nur paradox auszusprechen, dass die Wahrheit im Relativen den Weg zum Einen findet, dass der Drang zum Wahren die Liebe zum Sein sei, die alles, was immer sie ergreift, als zeitliche Erscheinung muss verschwinden sehen.”





wahr 744





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Denken *

	
Mensch *

	Wahrheit

	Weltsein





	wahr 248 ff

	exist 44 f

	exist 419

	einfphil 82





	
Existenz *

	Transzendenz

	wahr 475 ff, 870 f

	





	wahr 76 ff

	meta 22 f

	Welt

	





	vernunft 44 ff

	

	einfphil 81 f

	







Partikularität




„Weltbilder sind immer partikulare Erkenntniswelten, die fälschlich zum Weltsein überhaupt verabsolutiert wurden.”





einfphil 75




„Aus allem Sein, das in den Kategorien jeweils spezifisch ist, weil ohne eine gemeinsame immanente Seinskategorie, führt der Weg des Scheiterns im Denken zur Transzendenz als dem einen Sein. Ich kann dieses das Überseiende nennen, wenn ich ausdrücken will dass jede Seinskategorie ihm inadäquat ist und dadurch es herabzieht in eine partikulare Immanenz.”





meta 37





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	

	* Band 1





	Sein

	Skepsis

	Philosophie

	Wissen





	meta 36 ff

	wahr 724

	wahr 203 f

	wahr 105 ff







Periechontologie




„Nicht Ontologie, sondern Periechontologie.


In der Vergegenwärtigung der Weisen des Umgreifenden suchen wir nicht die Stufen in Kategorien eines objektiv Vorkommenden (…), sondern die Räume des Umgreifenden. Das heißt: wir suchen nicht Seinsschichten, sondern die Ursprünge des Subjekt-Objekt-Verhältnisses, nicht ontologisch eine Welt gegenständlicher Bestimmungen, sondern periechontologisch den Grund dessen, woraus Subjekt-Objekt entspringen, ineins miteinander und aufeinander bezogen.”





philgl 130




„Sie erhellt einen Raum, in dem wir alles Seiende als uns ent gegenkommend erst finden.


Alles, was ist, wird noch durchdrungen vom Umgreifenden, oder es ist, von ihm verlassen, wie verloren.


Es geschieht eine Klärung des Ganzen, worin wir uns und alles Andere finden.


Sie gibt ungegenständliche Klärung.


Symbolisches Zeichen: eine bewegte Verflechtung von Bezügen (analog einem nordischen Bandornament).


Sie macht fühlbar ein im transzendierenden Denken indirekt Getroffenes.


Das Sein wird gedacht als das allem bestimmten Seienden Vorhergehende, oder als das Aufnehmende und Sinngebende, das selber nicht adäquat Gegenstand werden kann.


Die Nichtdefinierbarkeit des ’Ersten’ wird überwunden durch die Einheit des Gedankens des Umgreifenden in allen Weisen des Umgreifenden (durch Transzendieren in jeder Gegenwärtigkeit über alle Gegenständlichkeit).


Sie sagt, worin das Sein ist, liefert kein Bestimmtsein des Seins, erbaut kein Gebäude. Sie will eine Systematik des Seienden.


Das für uns Erste, wie wir uns im Umgreifenden finden, bleibt das philosophisch Unüberschreitbare.


Niemals erfassen wir das Umgreifende so, dass wir aus ihm ableiten können. Das Erste bleibt für uns die geschichtliche Gegenwart von Daseinserfahrung, Idee, Liebe: darin kommen wir zu uns. Unser philosophisches Bewusstsein erleuchtet und ermöglicht. Was ist, ist für uns nicht als das Umgreifende, das wir wissen, sondern als die Gegenwart des Hier und Jetzt in ihrer Tiefe bis zum Ursprung.


Der Schnitt in unserem Seinsbewusstsein, der mit der Umwendung vom ontologischen zu periechontologischem Philosophieren geschieht, kann kaum überschätzt werden. Wenn keine Konstruktion des Ganzen mehr gilt, kein Weltbild absolut ist, keine geschlossene Kategorienlehre mehr möglich ist, so sind wir zurückgeworfen auf das ganz Gegenwärtige. In dieser Gegenwärtigkeit vollzieht sich mit der Alloffenheit und dem Allverbinden der Vernunft die Schärfe der Entscheidung der Existenz in ihrem geschichtlichen, unablösbaren Tun.


Wo aber die tiefste Wahrheit berührt wird, sind die schlimmsten Missverständnisse möglich. (…) Die Alloffenheit wird aus dem ursprünglichen Sichangehenlassen zu einem neutralen, immer nur scheinbaren Allverstehen. Das Philosophieren der Erhellungen verwandelt sich in die Lehre ableitender Konstruktionen, die Systematik im System, die Erhellung der Weisen des Umgreifenden in eine Reihe von Scheinontologien.”





wahr 160 f





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	Umgreifendes

	





	wahr 158 ff, 187

	







Persönlichkeit




„Von den drei Stufen der Beziehung von Subjektivität zu Objektivität – in Bewusstsein überhaupt, Persönlichkeit, Existenz – setzen die späteren für ihre eigene Möglichkeit die früheren voraus. (…)


Einswerden von Subjektivität und Objektivität


Das Einswerden gelingt nur in der Rundung zum Ganzen, als Objektivität zur Idee, als Subjektivität zur Persönlichkeit. Das Ganze ist nicht objektiv gegenständlich für sich, sondern ist da im Subjekt, das als das Ganze einer Persönlichkeit nicht mehr nur Stätte ist als bloßes Subjektskorrelat. Die individuelle Idee dieser subjektiven Ganzheit trägt die Objektivität allgemeiner Ideen, in welcher als einer Welt die Vielzahl der Persönlichkeiten lebt, jede Glied des Ganzen und selbst Ganzheit. Persönlichkeit weiß sich grade da gegenwärtig, wo sie das Allgemeine der substantiellen Idee als ihre Sache im Weltdasein des Ganzen verwirklicht. (…)


Wahrheit ist für mich nur, sofern ich sie begreife, Welt nur eine solche, in der ich tätig bin oder mich kontemplativ ergehe, Idee nur, was in mir bewegende Kraft wird.


Persönlichkeit ist jedoch nicht das in der Welt zur endgültigen Vollendung gelangende Einswerden von Subjektivität und Objektivität, sondern die selbst objektiv werdende Gestalt, durch deren Reichtum an subjektiver und objektiver Welt hindurch das Sein der Existenz hörbar ist, deren Bewegung das Einswerden beseelt, ohne es sich abschließen zu lassen. Daher lebe ich als Persönlichkeit mit diesem einzigartigen Bewusstsein, ein Werkzeug zu sein der Idee, die in mir zur Wirklichkeit kommt, und der Existenz, deren Ursprung sie trägt. Existenz ist immer noch in der ganzen Polarität, nicht nur auf einer Seite. Die Polarität des Subjektiven und Objektiven gipfelt für die Weltorientierung, an deren Grenzen schon transzendierend, in der Objektivität der Idee des Weltdaseins und in der Subjektivität der Idee der je einzelnen Persönlichkeit. Existenz tritt in die Objektivität durch Teilnahme an den Ideen, die als Geist ihre Wirklichkeit haben. Sie tritt in die Subjektivität durch Erscheinung in dem Einzelnen als Idee seiner Persönlichkeit, ohne mit dieser identisch zu werden. Ich bin nicht meine Idee, aber ich verwirkliche mich in ihr.”





exist 342 f





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	Umgreifendes

	





	chiff 61 ff

	







Persönlichnehmen




„Das triebhafte Persönlichnehmen in der Beziehung auf meine empirische Individualität durch egozentrische Betroffenheit wäre in der Tat ruinös; aber das Persönlichnehmen möglicher Existenz in der Beziehung auf das Sein der Seele im Anderen und in sich ist geradezu die Wahrheit im Philosophieren. Wer in diesem Sinne nicht persönlich nimmt, ist gar nicht dabei. (…) Im Symphilosophieren ist das Persönliche der stets mitschwingende Hintergrund als das Gewissen und die Kritik bei den den unmittelbaren Inhalt des Gesprächs bildenden Sachen.”





exist 112


Perspektive




„Nicht nur die absoluten Weltbilder sind dahin. Die Welt ist ungeschlossen und für das Erkennen in Perspektiven zerrissen, weil nicht auf ein einziges Prinzip zu bringen. Das Weltsein im Ganzen ist kein Gegenstand des Erkennens.”





einfphil 78


Phantasie




„Phantasie als Gegenwart der Transzendenz”





exist 410




„Phantasie als absolutes Bewusstsein ist die Liebe, welche Erhellung der Seinsgewissheit im Schauen der Dinge, in Bildern und Gedanken wird. Herausgenommen aus den Interessen, die mich als empirisches Individuum an die Dinge fesseln oder von ihnen abstoßen, lebe ich daseinswirklich in der Seinswirklichkeit. Das Dasein wird wie durchscheinend. Durch die Phantasie erfasse ich das Sein in der Chiffre alles Gegenständlichen als etwas, das nicht gegenständlich werden kann, obgleich es unmittelbar gegenwärtig ist.


Phantasie ist die positive Bedingung für die Verwirklichung der Existenz. Ohne Phantasie als den Raum des Möglichen bleibt sie gefesselt an die Enge bloßer Daseinswirklichkeit, mangelt ihr die in der Subjekt-Objekt-Spaltung nur durch das Chiffrewerden der Dinge fühlbar werdende Wirklichkeit des Seins. Durch Phantasie wird das Auge frei, das das Sein sieht. Ohne sie ist das Dasein endloser Wirklichkeiten ein fahles Reich der Toten. Sie aber ergreift die tiefere Wahrheit gegenüber allem bloßen Wissen von der empirischen Wirklichkeit.


Die Inhalte der Phantasie stehen in einer ursprünglichen Gewissheit vor Augen, die ihren Maßstab nur in sich selbst hat. Es gibt da keine Prüfung aus Gründen oder Zwecken. Zum Mittel gemacht ist Phantasie ihres Wesens beraubt. In ihr ist das Sein, aus dem mir Dasein gerechtfertigt wird, nicht umgekehrt.


In der Phantasie vergewissere ich mich der übersinnlichen Herkunft meines Daseins, sofern ihre Inhalte mir wirklich werden in der Verknüpfung mit einem geschichtlich bestimmten Lieben und Handeln in der Welt. Das absolute Bewusstsein dringt als Phantasie in den Seinsgrund, wo immer ich wirklich bin, im Augenblick der Entscheidung, in der Stetigkeit des Handelns, in der Lebensführung, im Weltdasein; sie ist in der Erinnerung und Stille des Sichversenkens.


Phantasie lässt mich das Vollendete, Insichruhende erfahren. In den Grenzsituationen erscheint mir alles zerrissen, unmöglich oder unrein. In der Phantasie erfahre ich die Vollkommenheit des Seins als Schönheit und erfahre in vielleicht vermessenem Wagnis die Schönheit selbst noch des Furchtbaren und Zerstörten. Zwar ist diese unwirklich im Sinne von Dasein, aber sie ist aus der Liebe des absoluten Bewusstseins gesehen nicht Täuschung. Was als Idee, Existenz und Transzendenz wirklich ist, das wird als Schönheit gleichsam wahrnehmbar für Phantasie.


Phantasie verfährt anschaulich (bildend) oder gedanklich (spekulativ). In beiden Fällen ist das objektive Gebilde nicht der schon vollendete Inhalt der Phantasie, sondern nur ihre Sprache. Durch Anschauen allein erfahre ich nicht Gestalten der Kunst; ich muss mich darin verwandeln, in der Anschauung zugleich über sie hinaus sein, aber so dass nichts ohne die zur Gegenwart bringende Anschauung ist. Durch Denken allein bemächtige ich mich keiner Philosophie, sondern nur in der Aneignung, in der das Denken Mitteilung wird für Undenkbares, das aber in jedem seiner Momente durch ein Gedachtes gleichsam vertreten ist. Bildende Phantasie ist ein Leben in Gestalten als Seinssymbolen, spekulative Phantasie ein Leben in Gedanken als Seinsvergewisserungen. –


Durch die Gefahr der unverbindlichen Isolierung ist Phantasie als absolutes Bewusstsein zweideutig; sie kann tiefste Offenbarung und zunichtemachende Täuschung sein.


Phantasie sieht nur im Sinne eines Möglichen und noch Allgemeinen, solange sie nicht die geschichtliche Gegenwart der Existenz trifft. (…)


Denn immer bleibt der Unterschied zwischen der unverbindlichen Welt der Möglichkeit und der Einsenkung in existentielle Wirklichkeit. Das enthusiastische Mitschwingen mit den Phantasiegestalten in Dichtung, Kunst und Philosophie, in der Geschichte menschlicher Größe, ist etwas anderes als das Selbstvollziehen des Transzendierens in gegenwärtig entscheidender Existenz. Dort kann ich mich vergessen; hier ist die Wirklichkeit des Selbst. (…)


Zwischen Glaube und Phantasie ist nicht zu wählen. Glaube ohne Phantasie bleibt unentfaltet, Phantasie ohne Glaube unwirklich, aber beide sind unwahr ohne Liebe. Das absolute Bewusstsein lässt sich nur inadäquat in der Explikation zerlegen; seine Momente lassen sich nicht isolieren und gegeneinander ausspielen.”





exist 282 ff




„In der philosophischen Verlassenheit bleibt die existentielle Kontemplation aus dem absoluten Bewusstsein. Sie ist nicht Gebet, das vielmehr die Grenze des Philosophierens, philosophisch unzugänglich und darum fragwürdig ist; aber sie ist als Phantasie das Auge möglicher Existenz, eingesetzt ihrem aktiven Ringen, Wegerhellung und Erfüllung.


Die Wirklichkeit des Daseins wurde im Bewusstsein überhaupt aufgelöst zu den Gegenständen in der Weltorientierung. Jedoch Phantasie sieht in der nicht rational aufgelösten Wirklichkeit und noch wieder in deren Auflösung das Sein; nicht so, als ob ein faktisches Sein hinter dem Dasein stecke und aus ihm phantastisch erschlossen würde, sondern so, dass es für sie anschaubar gegenwärtig ist in der Chiffre. (…) Ich erkenne das Dasein in der Weltorientierung durch Begriffe, aber ich lese das Sein im Dasein nur durch Phantasie; (…) Zwar auch die philosophische Phantasie bedient sich der Begriffe; jedoch sind sie ihr nicht Bausteine eines Gebäudes des Daseins. Weil sie die Begriffe nicht als diese selbst meint, werden auch sie ihr wie alles zur Chiffre.”





meta 152




„Als Bewusstsein überhaupt sehe ich nichts als nur Dasein. Die existentiellen Bezüge zur Transzendenz sind innerlich antinomisch; durch sie ist noch keine Vollendung in der Zeit. Aber durch das Auge der Existenz, die kontemplative Phantasie, wird im Lesen der Chiffre das Bewusstsein der Vollendung als Erfüllung in der Zeit einen verschwindenden Augenblick möglich. Durch Phantasie findet Existenz Ruhe beim Sein; Chiffre ist Weltverklärung. Alles Dasein wird die Erscheinung der Transzendenz, jedes Daseiende in dieser liebenden Phantasie als ein Sein seiner selbst wegen gesehen. Kein Nutzen, kein Zweck, keine kausale Genese bestimmen sein Sein für mich, sondern, was es auch sei, als Erscheinung gelangt es zu seiner Schönheit, weil es Chiffre ist. (…) ist Existenz ohne das Auge der Phantasie auch ohne Helle in sich selbst; sie bleibt in der Enge des positiven Daseins. Ohne Lesen der Chiffre lebt Existenz blind.”





meta 154 f





	weitere Fundstellen unter folgenden Begriffen

	* Band 1





	
Chiffre *

	
Ergreifen *

	
Mensch *

	Selbstanwesenheit





	meta 153 f

	wahr 1022

	klschul 49 f

	meta 154





	klschul 140 ff

	
Kunst *

	Philosophie

	Transzendenz





	

	meta 192 f

	wahr 176

	wahr 631 ff







Philosophie /


Philosophieren




„Das Entscheidende ist: Philosophie will die ganze Wahrheit, die Welt aber will sie nicht. Philosophie ist der Störenfried.”





klschul 173




„Die Philosophie gibt nicht, sie kann nur erwecken – sie kann dann erinnern, befestigen und bewahren helfen. Ein jeder versteht in ihr, was er eigentlich schon wusste.”





einfphil 50




„Philosophieren ist das Denken, das sich keine Schranke setzt.”





wahr 29




„Allgemein lässt sich für das Philosophieren sagen: Im Unterschied vom bloßen Bewusstsein überhaupt der Wissenschaft ist seine objektive Sachlichkeit darüberhinaus gebunden an die Existenz des Denkenden und an seine Erfahrung in allen Weisen des Umgreifenden.”





philgl 135




„Ursprung aber ist jederzeit die Quelle, aus der der Antrieb zum Philosophieren kommt. (…) Dieses Ursprüngliche ist vielfach. Aus dem Staunen folgt die Frage und die Erkenntnis, aus dem Zweifel am Erkannten die kritische Prüfung und die klare Gewissheit, aus der Erschütterung des Menschen und dem Bewusstsein seiner Verlorenheit die Frage nach sich selbst. (…)


Sich wundern drängt zur Erkenntnis. Im Wundern werde ich mir des Nichtwissens bewusst. Ich suche das Wissen, aber um des Wissens selber willen, nicht ’zu irgendeinem Bedarf’.


Das Philosophieren ist wie ein Erwachen aus der Gebundenheit an die Lebensnotdurft. Das Erwachen vollzieht sich im zweckfreien Blick auf die Dinge, den Himmel und die Welt, in den Fragen: was das alles und woher das alles sei, – Fragen, deren Antwort keinem Nutzen dienen soll, sondern an sich Befriedigung gewährt.


(…) Habe ich die Befriedigung meines Staunens und Bewunderns in der Erkenntnis des Seienden gefunden, so meldet sich bald der Zweifel. Zwar häufen sich die Erkenntnisse, aber bei kritischer Prüfung ist nichts gewiss. (…) Unsere Denkformen sind die unseres menschlichen Verstandes. Sie verwickeln sich in unlösbare Widersprüche. (…) Philosophierend ergreife ich den Zweifel, versuche ihn radikal durchzuführen, nun aber entweder mit der Lust an der Verneinung durch den Zweifel, der nichts mehr gelten lässt, aber auch seinerseits keinen Schritt voran tun kann, – oder mit der Frage: wo denn Gewissheit sei, die allem Zweifel sich entziehe und bei Redlichkeit jeder Kritik standhalte.


Der berühmte Satz des Descartes: ’Ich denke, also bin ich’, war ihm unzweifelbar gewiss, wenn er an allem anderen zweifelte. Denn selbst die vollkommene Täuschung in meinem Erkennen, die ich vielleicht nicht durchschaue, kann mich nicht auch darüber täuschen, dass ich doch bin, wenn ich in meinem Denken getäuscht werde.


Der Zweifel wird als methodischer Zweifel die Quelle kritischer Prüfung jeder Erkenntnis. Daher: ohne radikalen Zweifel kein wahrhaftiges Philosophieren. Aber entscheidend ist, wie und wo durch den Zweifel selbst der Boden der Gewissheit gewonnen wird.”





einfphil 18 ff




„Philosophie ist daher ein stetes Wiederherstellen der eigentlichen Existenz aus den Abgleitungen.”





wagnis 126




„Philosophie muss, trotzdem sie auf dem Wege ist, jederzeit auch schon am Ziel sein. Sie hat ihren Sinn nicht im Gedankenwerk, sondern als Praxis und Denkungsart.”





philgl 443




„Die Philosophie ist außer Sicht geraten. Warum? Weil heute sie selber, sich vergessend, nicht mehr ihrer Aufgabe genug tut. Sie erhellt nicht mehr das, woraus der Mensch lebt, versäumt das Denken, das vermöge dieser Erhellung das Leben trägt. Sie ergreift nicht im Denken ihren eigenen Ursprung. Das geschieht, wenn sie abgleitet in bloße Sachlichkeit gegenständlichen, vermeintlichen Wissens, in das endlose Diskutieren ohne erfüllenden Gehalt. Ihr Denken verliert die Kraft des mit ihm vollzogenen inneren Handelns. Der Philosophierende denkt nicht mehr aus totaler Ergriffenheit. Sein Denken wird unverbindlich. Dadurch wird es existentiell matt, auch wenn es logisch scharf, literarisch gekonnt ist. Es hört auf, Philosophie zu sein.”





philgl 101 f




„Was der Philosophie bleibt und was von jeher ihre Substanz war, ist Erkennen nicht im Sinne der Allgemeingültigkeit für jeden Verstand, sondern ist Denkbewegung der Erhellung philosophischen Glaubens.




(…) Der für die Wahrheit ihres Denkens entscheidende Punkt liegt (…) in der Wirklichkeit des inneren und äußeren Handelns, in der Verfassung der Seele, im Entschluss.”





philgl 99 f




„ (…), dass meine Veröffentlichungen ein Bild meiner Lehre geben. Was ich darin versucht habe, ist in kurzen Formeln: die Philosophie als Weltorientierung, die an den Grenzen des Wissbaren in die Schwebe bringt –, als Existenzerhellung, die in der Bewegung des Denkens an Freiheit appelliert –, als Metaphysik, die die Transzendenz beschwört; dann die Philosophie als das Medium grenzenloser Kommunikation in der philosophischen Logik, die den Sinn von Wahrheit in allen Weisen des Umgreifenden zeigt; schließlich die Vergegenwärtigung unseres Zeitalters, seiner Ausweglosigkeiten und Möglichkeiten und Aufgaben.”





wagnis 184




„Wie Gott kein werdendes Wesen sein kann, das noch erst zu sich kommen muss, so ist das Philosophieren seit dem ersten Beginn ein Verbundensein mit dem Einen durch den suchenden Gedanken des existierenden Menschen, der Anker, der geworfen ist, und den jeder nur als er selbst wirft. Auch der Größte wirft ihn nicht für den anderen Menschen. (…)


Dass dem Philosophierenden die sich in sich schließende Selbstgenügsamkeit seiner Wahrheit verloren ist, bedeutet zugleich seine Offenheit für das, was nicht er selbst ist. In der Geschichte finden wir nur bei den philosophierenden Menschen jenes Ungenügen, jene Bereitschaft zum Hören, und jenes Vor-nichts-Zurückschrecken der Gedanken, durch das sie, was auch immer sie gewinnen, es auch wieder überschreiten, um der Wahrheit sich zu nähern und sie durch keine Vorwegnahme und Endgültigkeit zu verschleiern. Ihre Haltung kann wie Unsicherheit aussehen, weil sie nicht dogmatisch den Besitz der Wahrheit behauptet; aber diese Unsicherheit ist in der Tat das Zeichen ihrer Kraft im unablässigen Suchen, das allein auch die wahrhaft uneingeschränkte Kommunikation möglich macht, die Mensch mit Mensch über alle Zweckhaftigkeit, Sympathie, bestimmte Inhalte und Einsichten hinaus verbinden will.


Daher kann sich philosophische Wahrheit, solange sie nicht in die Irre geht, nicht als die eine und einzige Wahrheit verstehen. Sie sieht das Andere außer sich, zu dem sie sich dauernd verhält, ohne es als Unwahrheit schlechthin zu verneinen und ohne es als eigene Wahrheit aneignen zu können.


Der Aufschwung des Menschen sucht den hohen Maßstab, wo er ihn findet. (…)


Das Philosophieren bleibt jedoch wahr nur, solange es seines eigenen unabhängigen und unersetzlichen Ursprungs inne ist. (…) Nur in seinem eigenen Innesein führt er zur Erfahrung der Gegenwart des Wahren auf dem Weg des Denkens aus dem ganzen Wesen des Menschen.


(…) Der Philosophierende ist von dem Nichtverstandenen doch betroffen als von etwas, das ihn entscheidend angeht. Er versteht es nicht, weil man, um es zu verstehen, es selber sein muss. (…) Der Philosophierende selbst gewinnt seine Erfüllung aber nicht in einem abstrakten Allgemeinen seines Denkens, nicht in der Beschränkung auf den Gedanken als solchen, sondern in seiner Geschichtlichkeit.”





vernunft 110 ff




„Der Mensch als mögliche Existenz ist Philosoph. Was aber ein Philosoph sei, gewinnt wie Existenz nie endgültige Objektivierung. Philosoph zu sein, ist kein spezifischer Beruf; der Philosoph ist auch kein gestaltetes Ideal, nach dem der Mensch sich formen könnte, um es zu werden; das Sein des Philosophen ist das Selbstwerdenwollen, das in der Breite der Philosophierens sich Raum, Möglichkeit und Ausdruck schafft. Der Philosoph wird nicht im Bilde schaubar. Die geschichtlichen Gestalten des philosophischen Menschen haben untereinander das Verwandte: sie lebten in der Befreiung von den Fesseln, die an objektive Autoritäten oder an die Welt als blindes Glücksstreben und als Betrieb der Daseinsfürsorge binden, unabhängig aus eigenem Grunde in gegenseitigem Appell, eine Gemeinschaft selbstseiender Geister.


Nur die Welt des Philosophen in seinem Dasein und die Vorbedingungen in seiner Subjektivität lassen sich erfassen:


Da er, was ist, durch keine direkte Offenbarung hört, so muss er in die Welt treten, um zu erfahren. Aus ursprünglichem Wissenwollen wendet er sich in der Weltorientierung allem zu, was vorkommt oder ihm begegnet. In Wissenschaften methodisch bei der Sache zu sein, erachtet er als Vorbedingung redlichen Denkens. Zu forschen, gibt ihm das Bewusstsein von dem, was und wie in welchen Grenzen gewusst wird. Er setzt sich in den Besitz von Erkenntnissen, die er als allgemeingültig anerkennt; und von Bildern und Gestalten aller Wirklichkeit (…), die ihm Dasein in anschaulicher Unmittelbarkeit zeigen. Nicht in der Betrachtung allein, erst im Tun kommt der Mensch den Dingen und Objektivitäten nah (…). Sachlichkeit des Handelns, welche allein ein klares Selbstbewusstsein dessen gibt, was ich tue, bringt in die Einstimmigkeit oder in die Konflikte, die offenbaren, was wirklich ist.


Wird dem philosophischen Menschen in der Weltorientierung jede Weise der Objektivität zugänglich, so bleibt doch immer noch zurück: er selbst und der Andere, mit dem er in Kommunikation steht; sie lösen sich in keine Objektivität restlos auf. Er erfährt von dem Sein seiner selbst in der Unbedingtheit seines Handelns, in der Treue und dem Einen. Ein anderes als das forschende Denken schärft ihm als Existenzerhellung das Gewissen für das Eigentliche. Wahrhaftigkeit, die das bloß zwingend Richtige übergreift, aber dieses ohne Sophistik rein zu erfassen auch erst ermöglicht, wird seine Führerin. Sein Sinn für Redlichkeit und Echtheit, versagend und dann wiederhergestellt, bringt ihn in die Antinomien dieser Wahrhaftigkeit selbst. Im Lesen der Chiffreschrift rührt er dann an die tiefen Gründe in geschichtlicher Gestalt.


Doch erreicht der Philosoph, weil im Zeitdasein bleibend, auch im Transzendieren nicht das Ziel. Wie er selbst nichts, was sich verallgemeinern lässt, endgültig sein kann, nicht kontemplativ allein, nicht nur aktiv, nicht irgendwo Typus, so ist auch kein Ergebnis als letztes da. Sein unablässiger Impuls als Ganzwerdenwollen drängt voran, hat an keiner Stelle dauernde Ruhe, will nicht scheitern, aber muss es erfahren und kann seine Notwendigkeit begreifen. Das Ganzwerdenwollen hält sein Wesen offen für Wirklichkeiten und Möglichkeiten, solange er lebt.”





exist 411 f




„Die eine Philosophie ist die philosophia perennis, um die alle Philosophien kreisen, und die niemand besitzt, an der jeder eigentlich Philosophierende teilhat, und die doch nie die Gestalt eines für alle gültigen, allein wahren Denkgebäudes gewinnen kann.


Damit ist Philosophie nicht nur weniger, sondern mehr als Wissenschaft, nämlich als Quelle einer Wahrheit, die für das wissenschaftlich zwingende Wissen unzugänglich ist. Dieser Philosophie entsprechen Bestimmungen wie: Philosophieren sei sterben lernen, – sei Aufschwung zur Gottheit, – sei Erkenntnis des Seins als Sein. Solche Bestimmungen bedeuten: das Denken der Philosophie ist zugleich inneres Handeln; es appelliert an Freiheit; es beschwört die Transzendenz. Dasselbe lässt sich anders formulieren: die Philosophie ist Selbstvergewisserung im eigentlichen Sein, – ist das Denken eines unendlich zu erhellenden, dem Menschen mitgegebenen Glaubens, – ist der Weg der inneren Selbstbehauptung des Menschen durch Denken.


Aber keiner solcher Sätze bedeutet eine rechte Definition. Es gibt keine Definition der Philosophie, weil Philosophie nicht von einem anderen her bestimmbar ist. Es gibt keine übergeordnete Gattung, von der Philosophie eine Art wäre. Philosophie bestimmt sich selber, bezieht sich unmittelbar auf die Gottheit, begründet sich nicht durch eine Nützlichkeit. Sie erwächst aus dem Ursprung selber, in dem der Mensch sich geschenkt wird.”





wagnis 257 f




„Philosophie aber ist nicht als geltende Wahrheit für jedermann, sondern in der Kommunikation, um sich aus den Verwechslungen der Möglichkeiten zum Eigentlichen zurückzufinden.”





exist 22




„Das Dasein der Philosophie ist also zunächst Tun des einzelnen Menschen, als das sie ihren aus der Situation im Dasein notwendigen Charakter haben muss. (…)


Philosophie muss in einem Menschen und in der Spanne eines Lebens gegenwärtig sein können. Die Nichterfüllung dieser Forderung würde den Sinn des Philosophierens aufheben. (…)


Die Wirklichkeit des Philosophierens aber ist nicht im objektiven Resultat, sondern eine Bewusstseinshaltung. Zwar liegt etwas Endgültiges darin, wenn sich das Philosophieren ausspricht. Aber dies geschieht nur zur möglichen Erweckung für andere Einzelne, die darin von diesem Sein, das war, angesprochen werden. (…)


Jeder erbaut das Ganze, das für ihn das Ganze ist und für mögliche Existenz zugänglich wird. In den Wissenschaften kann man das Ganze dahingestellt sein lassen, weil es in dem Progress der Forschung als in der Unendlichkeit liegend vorausgesetzt wird. Im Philosophieren muss das Ganze jeweils Gegenwart werden, da es nicht das Ganze überhaupt gibt. (…)


In den Gebilden philosophischen Denkens ist Wahrheit, wenn ein Eilen durch das Ganze ebenso notwendig und möglich, wie Verweilen in jedem Einzelnen schon eine Erfüllung ist. Philosophische Mitteilungen haben diese Einfachheit, dass man bei jedem Satze darin ist und das Ganze mit dem Einzelnen eins wird. (…)


Die schlichte philosophische Wahrheit und der nie befriedigte Wille zum grenzenlosen Umfassen des Seins im Dasein scheinen sich auszuschließen; aber beides ist eins in der Verwirklichung eines Lebens. (…)


Zur Einfachheit lenkt die intuitive Wahl: das unbedingte Ergreifen des Gegenwärtigen, wirklich zu mir Gehörigen, ist ebenso möglich wie das Vorbeigehenlassen, das Wartenkönnen ebenso wie die plötzliche Entschiedenheit. Kein verstandesmäßiger Plan macht es, aber Verstand schafft das Medium, in dem die Möglichkeit der Existenz zu ihren Entscheidungen, ihren Eroberungen und ihren Versäumnissen kommt. (…)


Dass Philosophieren ein Kümmern um mich selbst ist, folgt aus der Daseinssituation. In ihr werde ich mir als ich selbst nicht Gegenstand, kann aber, wenn ich zum Ursprung vorzudringen suche, nicht von mir absehen, sondern laufe mir, wenn ich es versuche, doch gleichsam immer in den Weg. Ich bin, wenn ich so mir begegne, nicht als ich selbst schon da, sondern will philosophierend erst werden, was ich als Möglichkeit bin. Denn ich habe im Dasein als solchem noch nicht das eigentliche Sein als gegeben, sondern dringe zu ihm erst im Selbstsein meiner Freiheit, im Entscheiden dessen, was ich tue und dadurch bin.


Selbstsein ist in der Daseinssituation nur in Kommunikation, von den leisesten Berührungen, die ein einziges Mal zur Wirklichkeit erglühen, bis zur Gemeinschaft, in welcher Selbst nur durch das andere Selbst in Gegenseitigkeit eines Lebens wird. Die in einer Zeit ausgesprochene Philosophie kann darum nur Resultat der Kommunikation um sich bekümmerten Selbstseins sein, in unübersehbar Vielen, die in ähnlicher Situation hier und dort Sprache finden.”





welt 263 ff




„Denn Philosophie schafft jeweils selbst ihren Begriff; sie hat keinen Maßstab über sich. Weiß ich, was Philosophie ist, so dadurch, dass ich in ihr lebe; durch eine Definition weiß ich es noch nicht. (…)


Philosophie, die sich nicht in einer ganz werdenden Weltorientierung vollenden kann, ist nicht nur das Wissen der Grenzen, sondern Seinsbewusstsein aus anderem Ursprung. Der Ursprung, der selbst nicht Wissen ist, sondern in den Weisen philosophischen Denkens sich erhellt, ist an Erscheinungen geistigen Lebens in der Welt fühlbar zu machen. In philosophischer Weltorientierung suchen wir schon an ihn zu stoßen, wenn auch noch nicht erhellend in ihn einzudringen. Er ist über alle Rundung des Wissens hinaus: Weltanschauung. Er ist über Wissbarkeit hinaus: die Spannung von Glaube und Unglaube. Er ist über alle Sphären der geistigen Daseinswirklichkeit hinaus: das Eine, worin ihre Unbedingtheit wurzelt.”





welt 240




„Die Arbeit der Philosophie vollzieht sich im inneren Handeln des Einzelnen mit sich selbst. An ihn wendet sich der Denker durch seinen Willen zur Teilnahme und Mitteilung im Hören und Weitergeben. Dabei ist untilgbar der Glaube, dass wahres Philosophieren wirkt und wirken wird; es ist nicht vorauszusagen und nicht zu planen, auf welche Weise, wo und durch wen. Dieser Glaube wird bestätigt durch die Gewissheit, dass es Menschen gab, gibt und geben wird, die in der Vernunft ihre Würde und Wahrheit finden und diese in ihrer Welt ständig zur Geltung bringen.


Gegenüber dem Kleinmut (…) gibt es die Kraft des Bewusstseins von der Wahrheit, die, obwohl man sie nicht hat, im Suchen nach ihr schon gegenwärtig ist.


Wer die Vernunft in sich wach werden fühlt, findet ihre große Überlieferung, die ohne Autorität zu ihm spricht.”





welt LV




„Philosophie, das Wagnis, in den unbetretbaren Grund menschlicher Selbstgewissheit zu dringen, müsste als Lehre der für jedermann einsichtigen Wahrheit in die Irre geraten. (…)


Im Philosophieren (…) wird mehr gesucht und gefordert: Das Denken, das mein Seinsbewusstsein verwandelt, weil es erweckend mich zu mir bringt in den ursprünglichen Antrieben, aus denen im Dasein handelnd ich werde, was ich bin.


Das vermag kein objektives Wissen. Wie dieses gemeint ist, ist es vielmehr eines der Momente des Seinsbewusstseins, das im Philosophieren sich erzeugt.


Philosophie, in der Idee die vollendete Helligkeit des Seins am Ursprung und Ende aller Dinge, begriff sich, obgleich in der Zeit stehend, als zeitlose Kristallisation des Zeitlosen. Jedoch ist Philosophieren der Weg des Menschen, der, geschichtlich in seiner Zeit, das Sein ergreift. Nur in dieser Erscheinung, nicht an sich selbst ist es ihm zugänglich. Im Philosophieren spricht sich ein Glaube ohne jede Offenbarung aus, appellierend an den, der auf demselben Wege ist; es ist nicht ein objektiver Wegweiser im Wirrsal; ein jeder fasst nur, was er als Möglichkeit durch sich selbst ist. Aber er wagt die Dimension, welche Sein im Dasein für den Blick auf Transzendenz zum Leuchten bringt. In einer Welt, die in allem fragwürdig geworden ist, suchen wir philosophierend Richtung zu halten, ohne das Ziel zu kennen.


Zwar führt auf den Weg zum philosophischen Selbstbewusstsein die eigene Lebensführung erst im Hören der wenigen großen Philosophen, welche aus der Vergangenheit zu uns sprechen. Weil aber Philosophie nicht schon wirklich ist als Wissen von früherer Philosophie, muss jederzeit aus gegenwärtigem Ursprung philosophiert werden.


Das Philosophieren der Zeitgenossen macht sichtbar, wie der Mitlebende im Dasein sich hilft. Die in denselben Möglichkeiten einer Seinserfüllung sind, können einander sagen, was nirgends sonst gehört werden mag. Erst ein gegenwärtiges Philosophieren vermag vergangene philosophische Größe verwandelnd zu neuer Gegenwart zu bringen. (…)


Aber wir selbst philosophieren nicht aus der Einsamkeit, sondern aus der Kommunikation. Uns wird der Ausgangspunkt: wie der Mensch zum Menschen, als Einzelner zum Einzelnen, steht und handelt. Gefährten in ihrer Verbundenheit scheinen wie eigentliche Wirklichkeit in unserer Welt. Aus Kommunikation entspringen die lichtesten Augenblicke, in ihrer Folge das Gewicht des Lebens. Mein Philosophieren verdankt allen Gehalt denen, die mir nahe traten. Es hält sich für wahr in dem Maße, als es Kommunikation fördert. Der Mensch kann sich nicht über den Menschen stellen; an ihn kommt nur, wer ihm auf gleichem Niveau begegnet; er kann ihn nicht lehren, was er soll, aber mit ihm finden, was er will und ist; er vermag mit dem Anderen solidarisch zu sein in dem, wovon Dasein beseelt sein muss, wenn es sich uns zum Sein wandelt. (…)
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